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Sowjet-Dnrchbniclisversoche gescheitert 
Seit 18. März 270 Panzer sUdwettlich WJasma abgatchotten — Schwäre bolschewistisch« 

Angriffe südöstlich Leningrad abgeschlagen 
Führerhduplqiiarlier, 22. März 

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 
bekannt: 

Im Sttdteü der Ostfront bis Bjelgorod fan­
den gestern keine Kümpfe von Bedeutung 
stall. Der deutsche Angriff südwestlich und 
nordwestlich von Kursk macht weiter gute 
Fortschritte. 

Südwestlich WJaima und südlich des La-
itoga-Sees scheiterten gestern wiederum 
ipindllche Durchbruchsversuche unter schwer-
sipn Vertusten. Allein südwestlich wjasma 
vernichteten unsere Divisionen, hervorragend 
durch die Luftwaffe unterstützt, seit dem 18. 
MJrz Uber 270 Panzerkam^fwagen. 

nie seit drei Tagen südöstlich von Lenin­
grad geführten schweren Angriffe der So-
wjrts sind an der entschlossenen Abwehr un-
sprpr Truppen unter sehr hohen Verlusten 
dir den Gegner abgeschlagen worden. 

[n Süd- und Mitlcltunesien greifen starke 
englische und amerikanische Kräfte die ila-
l ieni .schen Stellungen an. Schwere Kämpfe 
auf der Erde und in der Luft sind im Ganqe. 

rornkampfflugzeuge beschädigten im Ät-
Idnlik ein größeres Handelsschiff durch 
irhworen Bombentreffer, 

Bei dem bereits gemeldeten Angriff deut-
!hfr Kampfflugzeuge auf den Hafen von Tri­
nis in der Nacht zum 20. März wurden 

frei Handelsschiffe und ein Geleitbool vcr-
(p.nkt, 

neldenehrung hinter der Haupt­
kampflinie 

Berlin, 22. März 
Am Ffeldengedenktag legte der Komman-

r der spanischen Freiwilligendivision an 
Ostfront, Generalmajor Esleban Infantes, 
einem deutschen und einem spanischen 

leldenfriedhof hinler der Hauptkampflinie 
• mze nieder. 

II treuer Waffenkamoradschatt känipien 
spanischen Freiwilligen nun schon den 

le 1 

Klare Haltung 
G. Marburg, 22. März* 

/.um ersten Male seit de' November des 
Ol jfihres hat nun der Führer wieder zu uiis 
sprechen — von der Reichshauptstadt aus. 
nci der Führer erklärte und begründete 
iiie Anwesenheit in Berlin mit Worten, die 

Deutschlands Wehrmacht ebenso ehrend 
für das ganze deutsche Volk erfreulich 

nii erhebend sind* »Denn dank dem Opfer 
3(1 Heldentum unserer Soldaten der Ost-
ont ist es gelungen, nunmehr endgültig die 

In die das deutsche Heer durch ein 
•prdientes Schicksal gestürzt worden war, 
überwinden, die Front zu stabilisieren und 
'c Maßnahmen einzuleiten, die den vor 

liegenden Monaten wieder den Erfolg ] 
zum endgültigen Sieg sichern sollen.« 

Anschließend verkündete der Führer auch 
Aulhebung der seit langem bestehenden i 

rläubssperre, so daß nun unsere braven |  
»Idaten wieder immer zahlreicher ihre 
fben in der Heimat aufsuchen werden. j 
Bei all  dem aber verhehlt uns der Führer , 
hl,  daß — wenn auch die Gefahr einer 
Ischewistlschen Uberrennuiig Europas und 
ifr bestialischen Niedermetzelung seiner 
nschenmassen abgewendet ist — der uns 
•gezwungene mitleids- und erbarmungs-
'  Krieg weitergeht. Die aus dervi Osten 
hende Barbarei und die mit ihren Bom-
änqriffen auf Frauen und Kinder bewie-

Vernichtungswut unserer westlichen 
inor haben sich verbündet, sie wollen 
1 immer unseren Kontinent gemeinsam in 
Trümmerfeld verwandeln und seine Be­

iner ausrotten. »In einer solchen Zeit«, 
iiint uns der Führer, »können Völker auf 

Dauer nur mit klarer Haltung bestehen, 
dürfen deshalb den Gegnern nur dank-

spin, daß sie mit eigener Hantl flen Geist 
hör Objektivität im deutschen Volk aus-

tipp und an Stelle dessen die natürlichen 
'•nkfe setzen: Heiße Liehe zur Heimat 

7n unserem Volk, hinweggehend über 
Schranken Her Herkunft und Geburt,  
hronnenrlen Hnft negen ieden Feind « 

diese Liehe iind dieser Haß müssen 
i wofHon uns alle hpsep'en und leiten 
"rn Snl' '  i ten fin der ^•"ont nnd di'^ Heimat 
b'nr A^'beit für die Front 

' 'H fing di '^ser Lie'">e und diesem Haß 
^'ächst uns der endgültige Sieg. 

zweiten Winter Seite an Seite mit den deut­
schen Soldaten gegen den Ansturm der 
Steppe. Tapfer und entschlossen setzen sie 
in diesem Schicksalskampf Europas ihr Leben 
ein. Auch sie, die in den Heldengräbern an 
den Ufern des Ilmen-Sees, am Wolchow und 
vor Leningrad ruhen, sind, wie ihre deutschen 
Kameraden, Pioniere einer besseren Zukunft 
Europas. 

Ausgebrannte und versenkte 
Schiiie 

^ Berlin, 22. März 
Der Angriff auf den Hafen von Tripolis in 

der Nacht vom 19. zum 20, März brachte, wie 
jetzt Aufklärer durch Lichtbildor festgestellt  
haben, die Versenkung und schwere Beschä­
digung mehrerer vor Anker liegender Schiffe. 
Aus den Aufnahmen der deutschen Auf­
klärer geht hervor, daß drei am Kai liegende 
Frachter vernichtet wurden. 

Darunter befindet sich ein Dampfer von 
3200 brt,  der völlig ausbrannte. Zwei weitere 
Schiffe sind bis über die Aufbauten auf den 
Grund des Hafenbeckens versunken. Außer­
dem ist auch ein feindliches Geleitboot nach 
diesem Luftangriff abgesunken. Drei weitere 
Handelsdampfer liegen zum Teil mit schwe­
rer Schlagseite oder bis zur Schiffsmitte vom 
Wasser überflutet an ihren Ankerplätzen. 

Luftwaffenaktionen In Südtunesien 
Deutsche Sturzkampfflugzeuge griffen am 

21, März an der südtunesischen Front Pan­
zerbereitstellungen des Feindes an, Bomben-
volltrefter verursachten in den Panzeran­
sammlungen, sowie in den mit Treibstoff 
und Munition beladenen Troßfahrzeugen 
große Brände und heftige Explosionen. Ost­
wärts Gafsa führten schnelle deutsche Kampf­
flugzeuge am Nachmittag des gleichen Tages 
einen überraschenden Tiefangriff gegen feind­
liche Kraftfahrzeugkolonnen durch und setz­
ten durch Bomben und Bordwaffenheschuß 
zahlreiche Fahrzeuge in Brand. 

10 OOO-Tonner versenkt 
Rom, 22. März 

Der italienische Wehrmachtbericht gibt be­
kannt: 

In Tunesien begann der Feind am gebln-
gen Tage nach starker Artillerievorbereitung 
eine heftige Ollensive an den mittleren und 

südlichen Abschnitten der Front. Erbitterte 
Kämpfe sind im Gange. 

Die Luftwaffe der Achsenmächte nahm an 
den Kämpfen teil,  indem sie die feindlichen 
Versorgungslinien und im Vormaisch befind­
liche Kolonnen angriff,  

Deutsche Jäger schössen fünf Spitfires ab. 
Unsere Flugzeuge t)omhardierteft die Ha­

fenanlagen von Bone und Bougie, wo be­
trächtlicher Schaden verursacht wurde. 

In der vergangenen Nacht griff ein Torpe­
doflugzeugverband der 10.1. Gruppe unter 
dem Befehl von Fliegerhauptmann Urbano 
MancinI aus Cesena im Hafen von Algler 
vor Anker liegende Schiffe an. Ein lOOOO brt-
Dampfer wurde versenkt, ein Dampfer mittle­
rer Tonnage in Brand geworfen und zwei 
weitere Dampfer getroffen. 

Botschafter v. Moltke gestorben 
Madrid, 22. März 

Der deutsche ßotschatter Dr. Hans Adolf 
von Moltke, ist am Montagmorgen um 3.04 
Uhr plötzlich an den Folgen einer Bfind-
darmoperation in einer Madrider Klinik ver­
storben. Die Nachricht hat in den der Bot­
schaft nahestehenden Kreisen, soweit sie in 
den ersten Morgenstunden bekannt wurde, 
umso mehr tiefste Anteilnahme ausgelöst,  als 
es dem Verstorbenen in der kurzen Zeit sei­
nes Hierseins gelungen war, sich nicht nur 
in der deutschen Kolonie, sondern auch in 
spanischen Kreisen allgemeiner Wertschät­
zung zu erfreuen. 

Hans Adolf von Moltke war noch am Be­
ginn seiner neuen ihm vom Führer gestellten 
Aufgaben. 

Mitte Januar hat der (iOjährige sente Ma­
drider Position an, nachdem ihn vorher seine 
diplomatische Karrirre vor (ieni ersten Welt­
krieg nac.h Athen, naf h dem Zusammeiiliiuch 
von lf)18 in die Olierschiesien-Koniniission, 
dann nach Konstantinopel, schließlich als 
Ost-Dirigent ins Auswärtige Amt, 19.11 nach 
Warschau und nach Ausbruch dieses Welt­
krieges wiederum ins Aunonmiiiisteriuni ge­
führt hatte. 

Bolsrhafler von Moltke hinterlaht seine 
Gattin und acht Kituler. 

Harte erfolgreiche Kämpfe 
Säuberung des neugewonnenen Gebietes am oberen Donez — Die Schließung 

der Frontlücke im Raum von Sewsk 
Berlin, 22. Marz 

Am Kubanbrückenkopf sowie an der Mius-
und Donezfront wehrten unsere Truppen am 
21, März örtliche Vorstoße der Bolsciiewisten 
ab und hielten durch erfolgreiche Stoßtrupp­
unternehmungen die Fühlung mit dem 
aufrecht. Die Luilwatfe konzentrierte Ihre 
Angriffe auf die Verkehrsanlagen von Woro-
schilowgrad, Millerowo und Rostow. Unsere 
in mehreren Wellen vorstoßenden Kampf-
und Sturzkampfflugzeuge warfen mit Ihren 
Bomben Bahnhofsanlagen in Rostow und Mil­
lerowo sowie ein großes Industriewerk m 
Woroschilowgrad in Brand. Weitere Kampf­
flugzeuge griffen einen wichtigen Donüber­
gang an und zerschlugen mit mehreren Voll­
treffern die sich am Brückenkopf dicht aui-
stauenden feindlichen Kolonnen. '  

Am oberen Donez wurde das neu gewon­
nene Gebiet von zersprengten Resten aufge­
riebener Sowjetverbände gesäubert.  Weiter 
nördlich hatten unsere überraschend vordrin­
genden Infanteriedivisionen im Zusammen­
wirken mit" unterstellten schweren Waffen 
am Vortage die noch im Raum Sewsk ste­
hende Frontlücke geschlossen und dabei den 
Feind aui einer Breite von 15 Kilometern zu­
rückgetrieben. Der schnell Boden gewinnende 
Angriff stellte die Verbindung zwischen den 
nordwestlich und südwestlich Kursk stehen­
den deutschen Kampfgruppen wieder her. Am 
21, März stießen unser Truppen trotz aller 
Erschwerungen des Vormarsches durch un­
günstige Weller- und Geländeverhältnisse 
weiter nach Osten vor und brachen an ver­
schiedenen Stellen den Widerstand des Fein­
des, der sich immer wieder an günstigen Ge-
ländeahschnitten festzusetzen versuchte. 

Die Luftwa/fe half den Grenadieren am 

Autbrechen dieser Sperrstellungcu. Zerstörcr-
und Schlachtliugzeugc nahmen dicht vor un­
seren Angriffsspitzen mit Bomben und Borcl-
waffeu die zurückweich n'iudlichpn Ko­
lonnen unter Feuer, wahrend Sturzkampf­
flugzeuge bolschewistische Batterien und 
Panzerbereitstellungen mit schweren Bomben 
eindeckten. Durch die enge Zusammenarbeit 
der Luftwaffe und der Heeresveibände hatte 
der Feind erneut beträchtliche Verluste. Bei 
Nacht bombardierten Kampfflugzeuge den Ei­
senbahnverkehr der Sowjets zwischen Don 
und Donez. Zahlreiche Transportzüge, darun­
ter ein großer Munitionszug, der in die Luft 
flog, sowie Bahnhöfe und Betriebsanlagen 
wurden getrolfen. 

Abwehrerfolge südwestlich WJasma 
Im Kampfabschnitt südwestlich Wjasma 

erneuerten die Sowjets am 21. März unter 
Zusammenfassung aller Kräfte ihre Versuche, 
die deutsche Front zu durchbrechen. Trotz 
des voraufgegnngenen Trommelfeuers der 
feindlichen Artillerie und des Einsatzes zahl­
reicher Panzer schlugen unsere Grenadiere 
die Bolschewisten unter hohen Verlusten zu­
rück. Im Bereich eines Armeekorps blieben 
35 feindliche Panzer vernichtet auf dem 
Kampfplatz liegen. Allein eine Infanteriedi« 
Vision schoß innerhalb von vier Tagen 80 
Sowjetpanzer ab. Mehr als 10 000 tote Bol­
schewisten konnten vor unseren Linien fest­
gestellt  werden. 

Auch in einem anderen Frontabschnitt 
scheiterten mehrere Angriffe des Feindes, die 
dieser in Bataillonsstärke und mit Panzer­
unterstützung gegen unsere Stellungen vor­
trieb. Unsere Grenadiere traten den Bolsche­
wisten entschlossen entgegen und vernichte­
ten dabei unter anderem drei Panzer. 

Preussens Beispiel 
Von Prof. Dr. Johavn von Lccrs 

Aus einem alten pommerschen Gtitsjour-
nal: .  .  Und ist uns lange oluie des All­
mächtigen Hilfe und gnädigen Beistand nicht 
möglich gewesen, die Frühjahrsbestellung zu 
beschallen, weil der Herr Oberst Tatisf ht-
schew vom Regiment Wologda auch das 
Saatkorn davongelührt und nicht eine Metze 
auf dem Boden gelassen, nachdem aut Befehl 
des Herrn Generalissimus Fermor auch alle 
Kühe, Färsen und Starken zum Unterhalt dci 
kaiserlich russischen Armee davongetrieben 
sind. Die alte Daberkowsche hat auf der 
Straße wie eine Unsinnige geschrieen, da die 
Soldaten ihr die Kuh weggeschleppt haben. 
Es war noch ein junges Tier und gerade 
tragend. Wir uber vertrauen nächst der Hille 
Gottes auf den König, haben auch um viel 
Geld, so wir unterschrieben, noch etWfis 
Saatkorn zu Köslin aufgetrieben und niußtrn 
es bei Nacht einsäen, da es bei Tage zu ge­
fährlich gewesen wegen der streifenden rus­
sischen Reifer, die alles wegnehmen .  .  

Ein kleines Bild nur aus dem Siebenjäh­
rigen Krieg, so wie er wirklich war. Schon 
im ersten Jahre war Ostpreußen verloren 
gegangen, dann gingen große Teile Pom­
merns verloren — und als am 12. August 
1759 Friedrich der Große bei Kunersdorf 
angriff,  da brach sich der Schwung des preu­
ßischen Angriffs an der Zähigkeit des Geg­
ners, die Preußen wurden durch die Kaval­
lerie des Generals Laudon umfaßt Der Ko­
nig hat selber die erschütternde Stunde in 
seinem Brief an den Staatsminister Graf Tin-
kenslein geschildert; 

, ,Heute morgen um 11 Uhr habe ich dfn» 
Feind angegriffen. Wir haben ihn bis zum 
Judenkirchhot (soll heißen Judenberg) getrie­
ben; alle meine Truppen haben Wunder der 
Tapferkeit gethan, aber dieser Kirchhof hat 
uns fürchterlich viel Leute gekosfett unsere 
Truppen geriethen in Verwirrung, ich sam­
melte sie dreimal wieder» aber endlich sah 
ich mich selbst der Gefahr, gefangen zu 
werden, ausgesetzt und mich grnöthigt, das 
.Schlachtleld zu raninen Mein Rork ist von 
Kugeln durchlöchert,  zwei Plerde wurdr>n 
mir getodteti mein linglurk ist,  daß ich not h 
lebe; unsrr Verlust ist sohr belr.ifbllit  h Von 
einer Amine von 4S 000 Mann sind mii in 
diesem Augenblicke kaum ;H)00 librig Alles 
flirbt ich bin nicht mehr Herr meinfr Leule; 
man wird in Rprlin wohl daran thun, auf 
seine Sicherheit beflacht zu sein. Es ist ein 
schrecklichrr, grausamer Schlag, den ich 
nicht überleben werdp, die Folgen werdnn 
schlimmer «lein, als die Sache an sich. Ich 
bin ohne alle Hilfsmittel,  und. um es gerade 
zu gestehen, ich halte Alles für verloren. 
Ich werde den Untergang meines Vaterlan­
des nicht überleben, Aul ewig, Adieu!" 

Noch später hat Friedrich der Große in 
einem Geschichtswerk geschrieben; . ,Es hing 
nur vom Feinde ab dem Krieg ein Ende zu 
machen; sie durften nur noch den letzter» 
Gnadenstoß gehen " 

Nach einigen Tagen aber halte sich dir» 
preußische .Armer wieder cieSinimirll;  st bnn 
am Tage nach dot Schlacht waren 18 000, 
nach wetiigen Tagen waren 28 000 zusam­
men, neue Geschütze werden aus den Fe­
slungen geholt oder gegossen, der König 
selber gichfkrank, abgekämpft, mit Zahn­
schmerzen, klappernd vor innerem Fieber, 
richtete sich auf: „Es läßt sich leicht sagen, 
man müsse den Krieg nur defensiv führen, 
aber die Menge meiner Feinde ist so groß, 
daß mich die Not zum Angriffe zwingt Ich 
bin krenk, das soll mich Indes nicht abhal­
ten, so lange ich Kräfte habe, meiner Pflicht 
treu zu bleiben. Nach dem Kriege will ich 
mich um eine Stelle irn Invalidenhause be­
werben" 

Und er hielt aus — und seine Prwißen 
hielten auch aus. obwohl auf das Unglück 
von Kunersdorf die Kapitulation des preußi­
schen Generals, Grafen Finck, mit 15 000 
Mann hei Maxpn und die Zersprengung der 
Truppen des Generals Dräsicke bei Magde­
burg an der Elbe folgte, obwohl das preii-
ßische Land kreuz und guer von feindllcbf^n 
Truppen durchzogen wurde. Im Märr 18b0 
schrieb der König: , ,Dcr irrende Jude, wenn 
er jemals existiert hat.  hat kein so irrendes 
Leben geführt wie das meine ist Man wird 
am Ende wie die Dorfkomödianten, die kei­
nen Herd und keine Heimat haben; wir lau­
fen durch die Well,  um tinsere blutigen 
Tragödien dort aufzuführen, wo unsere Feinde 
uns eben erlauben, unser Theater aufzu­
schlagen." 

Ein preußischer Staat bestand eigentlich 
kaum noch, nur noch eine preußische Armee 
und einzelne Landfetzen, die vorübergehend 
in (i«r Hand Friedrichs waren. Im Oktober 
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17bl liel uucJi Berlin in die Hiade der tei 
rininleti Gegnpr Preußers. So tiel guig die 
Wut des Krieges diirt 'h Dputsrhidnd, ddß 
sdchsisthe Rcniraenler das Charlottenburger 
SchToß leatlos verwüsteten. Wenn es nicht 
f)<*regoc1 hatte, wäie da* Schloß auch noch 
dbqebrennt worden. 

I-ieute liest man solche alten DitiHE^ im 
( 'rschichtsbuch Wieviel Wut, wieviel Er-
l)ttf«run<i, wieviel JrtminPT iind Verzweif­
lung die Menscifen jener Zeit durchgeiriächt 
htibf*n, das liest mdn nur zwischen den Zeilen. 

Durch cille diese Dinge isl das d^tulsche 
Volk bindurrhqpg^ngen. Es hdt sich nicht 
brech'in und nicht verbrechen lassen. Ein 
tjdnzösischer Bcobüchfer, General Monlazcl, 
irn Hauptquartier des Feldnarschalls Driun 
schrieb damals: , ,Man hat qut roden, daß der 
Könirj von Preußen schon halb zugrunde qe-
richtf» ist,  daß seine Truppen nicht mehr 
flieselben sjnd, daß er keine Generale hat: 
alles das kann wahr sein, über sein Geist,  
der dlles belobt, bleibt immer derselbe." 

Friedrich der Große aber schrieb: „Niemals 
werde ich den Aurjenbtick erleben, der mich 
/win{)rn wird, einen nachteilicfen Frieden zu 
schließen. Keine Überredunq, kfiine Bered-
st imkr i t  wird mich dn/u brinqen, meine 
.Srhande /u unterzeichnen. Entweder lasse 
i fh  mich unter den Trümmern meines Vater-
Itjndes begraben oder ich werde, wenn dieser 
1 rost aem Schicksal, das mich verfolnt, noch 

7At milde erscheint, meinem Unglück, wenn 
PS nicht mehr 7u erlraqen sein wird, ein Ziel 
/w »ietzen wissen. Noch dem inneren Grunde 
und dem Ehrcjofuhl, die alle meine Schrille 
Iwlen, höbe ich qehiindelt und iahre lorl zu 
handeln." 

Von Zeit,  yu Zeit sind solche, schweren 
Jdhre über unser Volk nekommen; der Sie­
ben jrjhriqe Krieq war so schwer, die napo­
leonische Zeil, auch der erste Weltkv.ieq. In 
^olchcn Zeiten wird dds Volk qewoqen und 
leder einzelne mit ihm. ob sie auch alle 
ihie Ftlicht und Schuldiqkeil iun und sich 
so hallen, wie man das von ehrlichen und 
redlichen Deutschen erwarten miiM. 

Wir hdiieu solche Zeilen wieder. Zwar 
sl#'hl der Feind nichl im idnde, aber die 
\\  elf isl im modernen Krieq kleiner qewor-
rlrn und darum die CJelahr naher. .Xuch d(^r 
Feind llieql mit Flucjzeuqen und jedes 
Sih-wach- und Mädewerden der Heimdl kann 
/u einem Einbruch an der Front werdet». 

Es f | ibl hri)t.e nur eine Losunq und eini; 
Ujsuiirf; tcipler sein und seine PI licht and 
Srhuldiqkeif tun. Donn können wir von uns 
stiqen, dtiß das Jdhr  1.918 endqülticf ye-
loscht ist,  Mcnn wir diesen Kiieq so 7äh und 
Itiplei dur<hhalten; ddnn weiden wir am 
Lnde dieses Krieqes uns all da& erkampit 
hoben, WHS letzten Cndes nui dus der GröTie 
riei seelischen Krdll und der inneren Tduler-
Weit sich ercfcben kdnn. 

Vertrauen in die deutsche Kraft 
Die europäische Presse zur Rede cfes Führers bei der Heldengcdenkfeier im Berliner Zeughaus 

Urteil im Kopenhagener 
Kommunistenprozeß 

Kopenhdcien, 22.- Mar/. 
Im Kr)r)enhac|ener K'oiumunistenpioreß 

uurde 6m Vlontiicinachmittaq eins Urteil ver-
kundel Ts hiindelle sich dribei ,  wie berich-
if ' t .  um die Frinordunq <les estnischen Kom-
inunislen Fltermdnn, der im Februar IHK) 
von Moskfiu als Verräter an der kommunisti-
>i( hen Sac he qesiempelt,  ndch Kopcnhaqen-
Hracioer qelockl und dort in einem Sommer-
hfiiis crwijrgt worden war, nachdem mein ihn 
\orhi** mit .Mher betiiubl hatte, 

Drei Anqeklaqlo wurden liir schiildiq be-
liinden. I.)as Gericht verurteilte den estni­
schen Kommimisten Meeritz-Loorinq weqen 
Mordes lu lebenslanqüchem Gelanqnis, cien 
ilcinisfhen Studenten Kaern we<-jen Beihilfe 
/iir Freiheitfiberaub^jnq zu acht Jahren Ge-
Itinqnis, den dänischen Arbeiter O.scar Pe-
trrsen ebenldlls wcqen Beihillc zur Frsi-
heilsbf.r^jubunq '/u drei Jahren Getdnqnis. 
Der Bruder des Letztongcklaglen, Rudolt Pe­
tersen. wurde freigesprochen. 

Sklaven der bolschewistischen 
Agitation 

Lissabon, 22. Mar^j 
l.)er ulMüiose -Didiio de Mdnha< bringt am 

Montaq einen Beifrrjq des stellvertreteoden 
l ' j irektors des NdtionaliMi Propagandasekre-
tdiiats Fc/a de Qneiros, der die kommuni­
stische Gelahr als die yroßto überhaupt be­
zeichnet, die Portugdl jemals bedrohte..  Plötz­
lich hdbc mon in Portuqdl den Wodka als 
letzte Neuiqkeil entdeckt, wo er doch schon 
seit Johrhunderlcn der Schnaps der Muschiks 
sei.  

')Wir wissen nicht.,  ob Moskau in unse-
ler» Reihen eine bezahlte Organisation 
unterhalt,  wir wissen nber, dali hinter ver­
schlossenen Türen und mit geheimen Mit­
teln, mit Hille von Aqitdloren und Abenieu-
lern, mit Tausenden von bezaliHen oder un-
be/ahUen »Freiwilliqen' ,  die nur dem Na­
men nach Portuqiesen und eine traurige Hin­
terlassenschaft vun zwanzicj Jahren l^ema-
gocjie sind, c^in bolschewistisches Agilalions-
zentrum besteht, das seine Fühler ndch allen 
Richtungen hin ausstreckt." 

Tduscnde von Portijgie<ien beobachteten 
mit Trduer und Sorqe dieses .Anwachsen der 
dus dem Osten kommenden bolschewisti­
schen Welle, die sich über alle Lander Euro-
pds dusdehnen wolle. In Portiiqdl werde nicht 
nur eine .^qitdt1on betrieben, sondern lau-
iendrrlei Ar'te-n von .^qitation, so die des 
l 'mstMizes, der Freimaurerei,  der Demokra­
tie, des „unterdrückten Volkes", des Hun-
qers. der l lnqleichheit  und der dummen Kri­
t ik an Reqierunfjsmaßnahmen, fNe Portugal 
bisher davor bewahrt haben, daß es /um 
Schlachtleld wurde. Diejenigen, die diese 
heimlückiscJir und mörderische Agitation be-
tiieben, seien nichts weiter als bivnde tekbi-
v?fi dffir holschcwisfiachcT) Agitati(>ri.  

Rom, 22. März 
Der Rede cks Führers im Berliner Zeug­

haus findet in Italien, das sich am Helden­
gedenktag mit dem belieundeten und ver­
bündeten Deutschland besonders verbunden 
fühlte, allerstärksten Widerhall.  

Wie Stelani in einem Koromcnlar iesl-
stellt ,  bat sie die bolschewistischen Plane 
für eine Vernichtung Europas autgezeigt und 
zugleich unterstrichen, daß die deutschen 
und verbündeten Heere an der Osftront ganz 
allgemein für Europa, d. h. für die Rettung 
aller europäischen Nationalitäten einschließ­
lich der Neutralen, kämpfen. Der Führer 
sprach nicht nur im Namen Deutschlands, 
sondern im Namen Europas. Er hat dem Ziel 
der demo-plutokralisch-bolschewistischen Ko­
alition, die, um ihre Wellherrschaft zu 
sichern, sämtliche Ndtiondlildten vernichten 
will,  das Ziel der Achsenmächte entqegen-
gesfelll ,  die im Kampf stehen, um die lerri-
toridle Integrität und die Geistes- und. 
Kulfurwerte Europas und gerade damit das 
weitere Bestehen der verschiedenen Naliona-
litäten sicherzustellen. 

An der Spitze der Anueeu der Staaten des 
Dreierpaktes wehen die nationalen Fahnen 
der sozialen Gerechtigkeit,  Für diese Fahnen 
Tind für alles, was sie bedeuten, sind die 
.142 000 deuts(hcn Solddten und an ihrer 
Seite die vielen Soldaten der europäischen 
und asiatischen Nationen des Dreimächte­
paktes gefallen. Diese Tatsache, so bemerkt 
man in Rom, hat der Führer vor Europa, den 
Neutralen und den Feinden unterstrichen, 

und jedermann ist nunmehr in der Lage, die 
vom F'ührer klar umrissenen Wesenszüge des 
gegenwärtigen gigantischen Ringens deutlich 
zu erkennen. 

Die Rede des Führers isl,  wie • Piccoloa, 
das Mittagsblatt des «Giornale d'ftaiia«, 
schreibt, eine Kundgebung unerschütterlichen 
Vertrauens in die deutsche Kraft,  in den 
Endsieg des Reiches und in die Verwirk­
lichung dller Krieqsziele. Nie, so schreibt 
das Blatt,  erschien der Führer ruhiger und 

sicherer. Er kennt sein Volk, das heute seine 
Kräfte in den Kampf eingesetzt hat, eisern, 
entschlossen, zusammen mit seinen Verbün­
deten die piutokratisch-bolschewistische Ko­
alition zu schlagen und /u vernichten. 

Die europäJMJie Soltdarität 
Der >Popolo d'Italia« schreibt, die Füh­

rerrede zeichnet f>ich vor allem durch die 
darin zum Ausdnick gebrachte europäische 
und kontinentale Solidarität aus. Gegenüber 
der Gefahr des Bolfichewiamus und den ego­
istischen Zielen der Demokratien steht das 
europäische Wort des Führers, das das Wort 
der Aclise ist,  Nationalsozialisniu.«? und Fa-
aehlsmus kämpfen nicht nur für die Vertei­
digung des europäischen Gebietes und der 
von ihnen auf sozialem und geistigem Ge-
bfet gemachten Emingenschaften, sondern 
für die ewige Rac^he cler Menschheit,  aus 
der in Jahrhunderten alle die Wertn ent­
sprangen, aus denen die europäische Kultur 
wie die der anderen Kontinente geschaffen 
wurde. 

Was die militärische Lage anbelangt, so 
hat es der Führer im Gegensatz zu den an­
gelsächsischen Kriegshetzern nicht nötig, 
zu rhetorischen Kniffen oder marktschrei­
erischer Propaganda Zuflucht zu nehmen. 
Er spricht offen über die wahre LÄge. 
gleich, ob sie .schwierig oder leicht i»t.  Dies 
ist allerdings auch nur gegenüber einem 
Volke möglich, das den Krieg mit jener Ent­
schlossenheit zu führen bereit ist.  die aus 
dem BewuRtseiji  seiner geschichtr '-hen 
Verantwortung entspringt. 

Tödlich ernste (jelahr 
Im gleichen Augenblick, da GroLibritaji-

nien und die Vereinigten Staaten ihren Wil­
len au immer engerer Zusajnniena.rbe.it  nüt 
dem Bolschewismus sowie ihre Absicht be­
kunden, im Falle ihres Sieges den europä­
ischen Kontinent an Stulln auszuliefern, 
hat der Führer, ;>Popolo d'Italiac wei­
ter hervorhebt, abermals der Welt den gan-

„Das hostet mehr, als es wert Isf 
USA denken nicht daran TschunigkiniS-China mit Krietismaterial zu vcrsorj^en 

Ein aufschlußreiches amerikanisches Geständnis 

Genf, 22. März 
Nj^ch den Meldungen tuis Newyork plädiert 

Tschungking-Ghina stcindig in Woshliigton 
und London lür Liderungen von Waffen und 
Munition und hat sogri i  in Zeitschriften 
ganze Sciiten gemietet,  um Stimmung lür 
schnelle Mille zu mucheii.  Die Tst hungkinri-
Regierung, so sagt * News Week f, erklärt,  
ihre Truppen an der Burma-Cirenze seien so 
knapp dn- Munition, daß sie jede Patrone 
sparen müLiten. Wenn die Japaner cjber von 
dort weggetrieben werden konnten, werde 
die Burma-Straße wieder Irei werden Inr Lie-
lerungen an C'hina, Das cibcr, so sagt die 
Zeitschrift,  ist gdr nicht, was London und 
\Vashingtoii im Sinn haben, Die Ui?A-Rcgic-
rung kon/enirierte sich vieimchi ddranl, ein 
Kommando cler US.A-Luftwcilff* in China mit 
Lieferungen zu versehen. Keinerlei Anstren-
cjungen wurden gemacht, um die chinesische 
Armee zu belietern. Was jetzt nach China 
geflogen vv'erde, gebe alles an die umerikd-
nisrhe Luftwatlc, was die Lieferuncjen dn 
China selbst anlange, so sage man in Wd-
shington: Das kostet mehr ols es werf ist». 

Japanische Erfolge in Mitiel-
und Nordchina 

Tokio, 22. Marz 
Wie Domei meldet, erzielte die japanische 

Expedltionsarmee in der Zeit vom 12. Fe­
bruar bis 1.5. März bei der Frühja.broffensivc 
in Nord- und Mittebhina folgende Ergeb­
nisse; 

Getötet wurden lOoOO Mann, gefangenge­
nommen 31 800, an Beule eingebracht wur­
den 18H Kanonen, . ' i03 Maschinengewehre, 

12 090 Gewehre, im/ählige Munition und 
zdhireiches anderes Kriegsraalerial.  
Der neue Generalstabschef der japaiiischea 

China-Armee 
Generalleutnant Matsoi isl zum Generdl-

stdbschel der japanischen Expeditionsstreit-
kräfte iu China ernannt worden. Matsui gilt  
in der Armee dis einer der hervorragendsten 
Strategen, der mit dem Gelände des chinesi­
schen Kriegsschauplatzes besonders vertraut 
ist.  Er lührle vor zwei Jahren jene Armee­
gruppe, die in verhältnismäßig kurzer Zeit 
ciie Provinz Tschekiang von sehr starken und 
gut organisierten kommunistischen Streit­
kräften säuberte. Im Malaya-Feldzug war er 
als GcnertilsLabschef die rechte Hand des 
Oberbr'fehlshabers Yamashita und hat damals 
die minutiöse Vorbereitung zur Eroberung 
Singapurs durchgeführt.  Diese Generalslabs­
leistung riel in der militärischen Welt große 
Überraschung hervor und erölfnete ein ganz 
neues Kapitel der Strategie und Taktik im 
tropischen Gelände. Zulel/t  war Matsui als 
militärischer Rdtgebcr der Nanking-Regie­
rung tätig. Unter seiner maßgebenden Be­
teiligung gelang es, die Nanking-Armee in 
eineinhalb Jahren autzubduen. Im Kampf ge-
cjen Tschungking-China haben sich dic»se 
Nrtnking-Truppen in ilen letzten Wochen her­
vorragend bewährt. 

Führende Burmesen bei Tojo 
Die in Tokio weilenden führenden burme­

sischen Persönlichkeiten, an ihrer Spitze der 
Chel des Verwaltungsrates von Burma Dr. 
Ba Maw suchten fim Montag Ministerpräsi­
dent Tojo in dessen Amtswohnung au.f, bei 
welcher Gelegenheil ein erster Meinungsaus­
tausch crfolgt.CN Der Tenno ehrte die burmc-
öischen Führer durch die Verleihung hoher 
Orden, die ihnen in seinem Namen von einem 
Vertreter des Auswärtigen Amtes überreicht 
wurden. 

Churchill mildert »Meinungs­
verschiedenheiten« 

Berlin« 22. Marz 
Der eiui lisch« Premierminister Churchill 

hielt dm Sonnfjagabend über den Rundlunk 
e,inu verlogene Rede iu der Aijsicht, „einige 
politische Meinungsverschicdenheifen zu ver­
einfachen und zu mildern." 

Nachdem Churchill eingangs duüd rück lieh 
betont hdtte. keine Versprechungen geben 7U 
wollen und sich angesichts der derzeitigen 
Situation überhaupt sehr zurückhalten zu 
müssen, konnte er doch nicht umhin, über 
Europj zu sprechen. ,Was soll mit der gro­
ßen Anzrihl von Kleinstaaten geschehen?", 
so frage er sich und seine Zuhörer. Seine 
Antwort dürlte diese Nationen nachdenklich 
stimmen. Er sagte nämlich -wörtlich: , ,AD der 
Seite Englands, Amerikas und der Sowjet­
union sollen eine Anzahl von Slaatengrnp* 
pen oder Kunfördeidtionen erstehen, die 
durch eigene c|ewählte Vertreter ihre Mei­
nung 'ium Ausdruck bringen können." Damit 
bestälig^e der englische Premier noch ein­
mal nachdrücklich die \bsicht Englands, die 
europäischen St»jf)Ien dem Bolschewismii ' i  
fjuszulielern. 

. \us dem weiteren Inh^ilt dei Rede de 
englbcbea P/cxaiei^ IcdiglicJi aoüi b«ui« 

zen Elrnst der tödlichen Gefahr vor Augr;i 
geführt,  die ihr vom Bolschewismus droh^ 
und die westlic-he Kultur mit Blut um 
Schrecken überzogen hätte, wenn an^teliü 
des nationalsozialistischen Deutachlanl 
noch das wehrlose Deutschland von W^einrir 
gestanden hätte. 

Die rumämsche Presse steht ebenfalls 'm 
ZeicJien der Rode des Führers, die die Haup;. 
Seiten beherrscht. »Porunca Vremii« schreilv, 
»Die Gefahr, die diesen Winter das Dasnn 
Etiropas bedroht hat, übertrifft jedes Voi-
st.ellungsvermogen, Angesichts des bolsrhc 
wifetischen Ungeheuers, das sich «insrhirkto, 
Europa zu verschlingen, hat die Menschht t 
einmal Rechenschaft geben können über d-1 
rettenden Sinn der natjondlsozialistisc lifii  
Revolution. Wie hätte Europa diesen Kdmpf 
mit der ricsenhalten WAffengewalt des Iii '  
schewismus jemals bestehen können, wtpii 
nicht der Führer dem Kontinent die ge\^r; .  
t ige deutsche Militärkraft zur Verfügu.ng n.-
stellt  hätte? Niemals ist das deutsche Vok 
fanatischer als heute gewesen, denn Deutsch­
land weiß, was es zu erwarten hätte, wci\n 
es den Sieg nicJit erringen würde: nicht |  
die bolschewistische Überflutung, SondcrJ 
auch die physischc Ausrottung als Voll,  
denn die anglo-amerikanisch-bolschewistisrl" '  
Koalition ist sich einig über die Zerstöruivt 
des Reiches. Wenn Deutschland seine toifn 
Helden ehrt in dem entschlossenen WiPrn, 
auch weiter die höchsten Opfer zu briniT'Vt, 
dann hat es ein volles Recht, unerschut/o,--
lieh an seinen Sieg zu glauben.« 

Die Entscheidung Uber die jüdische Mac hl 
Der »Universul« unterstreicht, dal> dii 

ewige Jude diesen Krieg vorbereitet hdl.i-
und daß der Krieg die Entscheidung iil>er ci,K 
Macht des Judejitums in der Welt fdlfin 
werde. 

Die iinnische Presse unterstreicht beion-
ders die in der Rede des Führers Au^-
iliuck gekomrae.ncf unerschütterliche K'jfiMv* 
enercjie des deutschen Volkes. , ,Uusi .Suom 
schreibt, das deutsche Volk habe seiiv i 
Kampfwillen bewahrt und tühre' seii>-\i 
Schicksdlskampl mit größtem Fanatisinu.s. 

Das Montagsblatt „NedjeJjnc Vjt '  
schreibL: , .Die Worte, die der Führer den iv-
Idllenen Kameraden wndmete, tindeü ihrm 
Widerhftll  in den Herzen eines jeden .  
ten. Ciii Volk, das jeder/eit zu börh^to:! 
Optern bereit ist,  kann niemals unleTcfclvii.  
Die Geschichte der Menschheit kennt tnn 
che Beispiele dn Heldentum, niemals Lst 
jedoch schöner, weil bewußter, zum Au-
drajek gekommen als jetit ,  da der Kampl niih; 
der Wahrung der Interessen einzriixr 
Stämme oder Völker giM, sondern dew'S'-hiti .  
der geistigen und materiellen Werte 
groöen europäischen Genieinschdlt.  und 'V 
Menschen schlechthin." 

Die Zeitung „Oboova" sagt untei il '  
Überschrift „Europd verdankt seine lUi^i:! 
den gulallenen Helden": , ,Die Worte fJ' 
Führers, daJi alle Kulturvölker iuuner nifl '  
der wahren Volksgemeinschaft als höchv 
Ideal zustreben müssen sind auch lin 'i  
serbische Volk von Bedeutung." 

Die schwedis(ho Zeit«jng , ,Dags Po-'li . ' i i  
erkennt an, der Führer habe durch tids l>ir 
sehe Reich, das er und seine Beweguna rt? 
schallen haben, das Recht, im Namen tmu 
pdS 7M sprechen. Nur dadurch sei es D( ut-icli-
land cjehmgen, als Grundpfeiler der ouropd' 
sehen Sicherheit die Krüft zur Verteidinir 
des Westens gegeh die gigantische Stimi 
welle aus dem Osten zu mobilislereu. 

Feststellung verzeichuenswert, dab er die 
Notwendigkeit sozialer Reformen in Englnnd 
betonte. 

England stottert ab 
Stockholm, 22. Mar^ 

Wie die Admiralität bekannt gibt, muß der 
britische Zerstörer ^Lightning dis verloren 
angesehen werden. 

Der Zerstörer »Lightning-i gehörte zu den 
großen Zerstörern der britischen Kriegsllotte. 
Er wurde im Jahre 1939 gebaut, hatte ein« 
Wasserverdrängung von 1920 t und eine 
Geschwindigkeit von 30.5 Seemeilen. Die 
i 'Lightning« war mit sechs 12 cra-Geschüt/en 
und sieben Maschinengewehren bestückt und 
hatte acht Torpedoausslonrohre in Vier-
lingsöätzeu, 

Die : LighUiing- ging ui einem Suegelecht 
mit deutschen Schnellbooten vor der algeri­
schen Küste unter. Wie der Wehrmacht­
bericht vom M. Mär/ meldete, versenkten 
die deutschen Boote in diesem Gefecht zwei 
leindliche Zerstörer mit Sicherheit und 
wahrsrheinlicb zwei weitere, während sie 
selbst unbeschädigt in ihren Einsatzhalen 
zurückkehren konnten. Die Mittelluntf der 
biitisrheu Admirrtlität isl nur ein Teil-
ijeständnis dus dieser schweren Niedeilngn 
iuA Iv-littelmcer. 

HümtUuluklikH 
Ägyptischer Prinz in Rom eingelrof/en. 

Rom traf der ägyptische Pri.nz Mapsur 
Abkömnilmg Mohammed Aliü des GroSti 
und Mitglied der königlichen ägyptiMh^' 
Fömilie ein. Er erklärte, er habe sieb 
Italien begeben, weil er hieb der S^jcht: d'  
Achse finbchließen will,  die gegen die l->' 'w 
kämpft, die zugleich die Feinde spincs Lm 
des, des drabischen Volkes und des bl-JH 
sind. 

Japan ver^lchtel auf weitere Sonderreclil^< 
Auf Grund von Besprechungen zwiscbfi 
dem japa.nischen Botscihajter in Nanking un' 
dem nationalchJnesischen Außeniniii-is 'f  
fand die Unterzeichnung eines Abkonmin 
sfatf,  wonach Jripan auc;h seine Sondarrcn*' 
im sogenannter» Legationsviertel in Pekim 
an die chinesische Nationalrcgierujig ztirutK 
gibt. 

71 arnerikanSsflH* Sebiffbriiehiße in 
hon eLngfttroffen. 71 Schiffbrüchige, die aij" 
Donnerstag- von dem portugiealfl»'" 
Frachtschiff »Sincs« gerettet wurden, I 
fen am Sonntag im Lissalioner Hafen 
Sie stammen von dem a.nierikanl.s<' ' i ' '  
Schiff y>Kaysteam4', das am IM. Märü 
einem U-Boot torpediert wurde. 

Biirrae^isehe Verteidigungsarmee 
verstärkt. Die burninsliHche Freiwi^ip<^1' '" 
iriee. die gleich nach der Besetrung Bunn^ 
durch die japKnisehe Armee ent5t;<' |  
wurde Inzwischen .stark erweitert und li"«^ 
jetzt den Namen Burme.sische Vertfi 
gungflarniee'f.  

Drnck and Verla?: MarliOf?eT Vertacs- und Druckf 
OfiS ni. b. H. — Verlaaflellniri;' f.?ün B.itimen'"''' 
Hir.iotsclirihlelter^ Anton Oprsdiacli alle (t> Mn't 

4. d. Drau f 

Zur 5I?ii tör Aiiücijeo die Preisliite Nr. ? vom i lul' '  
irültiz. Auf.lal> Jer Litferun? dea Blatii"- lift tinh«'' 
Qo?.*11 oder Bitirlebssiöruttit eihi tteiiien Ansnfucli " 

KQckzahluoi dci Bttzuasseldct 
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kJjfHHtt /ÜB llititttUkMl 
Der Einiatz einer modemcH Waffe — An den Brennpunkten der Abwehrschlacht — Nebel, 

Flammen und Granaten 
Die Waffen der Nebeltruppe, im Sommer 

beim Feind gefürchtete Angriffsmittel,  haben 
sich auch im Winter hervorragend bewährt. 
Wegen ihrer allen anderen Waffen überle­
genen Feuerkraft sind sie besonders zur 
Zerschlagung erkannter Bereitstellungen des 
Gegners geeignet. 

Allerlei Granaten werden geworfen 
Die Hauptwaffe der Nebeltruppe sind zwei 

Alten von Werfern; ein Werfer mit mittle­
rem 'Kaliber und ein anderer mit großem 
Kaliber. Beiden Werfern ist die hohe Feuer­
kraft gemein. Eine Batterie kann innerhalb 
weniger Sekunden eine ungleich höhere An­
zahl von Granaten auf einem bestimmten 
Zielraum verschießen, als dies beispiels­
weise bei Geschützen möglich wäre. Eine 
große Zahl von Granaten schlägt nahezu 
gleicRzeitig in dem beschossenen Zielraum 
ein. Die Granaten erfassen durch ihre hohe 
Spreng- und Splitterwirkung das gesamte 
beschossene Gelände fast lückenlos. Wenn 
daher der Feind im Augenblick des Antretens 
In diesen Hagel von Granaten gerät,  erlei­
det er oft schwerste Verluste an Menschen 
und Material.  

Aus den Werfern der Nebeltruppe können 
drei verschiedene Arten von Granaten ver­
schossen werden. Man unterscheidet sie nach 
ihrer Wirkung: Nebel-, Spreng- und Flamm­
granaten. 

NebelschleBen 
Das Schießen mit Nebelgranaten dient er­

stens der Blendung des Gegners, zweitens 
der Tarnung eigener Bewegungen. Zum Blen­
den des Feindes werden die Granaten so 
verschossen, daß eine Nebelwand oder -zone 
vor und auf dem Gegner entsteht. Dieser 
Nebel nimmt dem Feind die Sicht und Ver­
bindet eine gezielte Waffenwirkung. Be­
sonders wertvoll ist die Nebelanwendung zur 
Blendung feindlicher Flankierungen. Zur 
Tarnung eigener Unternehmungen — zum 
Beispiel bei der Vorbereitung eine* An­
griffsbewegung oder beim Absetzen vom 
Feind — wird vor der eigenen Linie eine 
Nebelwand errichtet.  Dadurch werden die! 
eigenen Bewegungen der Sicht des Gegners 
entzogen und auch hier wird eine gezielte 
Waffenwirkung unmöglicti! 

Auch beim Nebelschießen ist die hohe 
Feuerkraft der Werfer von ausschlaggeben­
der Bedeutung. Die Nebelwand kann in 
kürzester Zeit durch das Feuer einer einzi­
gen Salve errichtet werden und wird dann 
durch langsames Nachschießen von Nebel- |  
granaten »genährt«. Durch geschickte Ne­
belanwendung ist es möglich, der Infarftrerie 
das Annähern an die feindlichen Stellungen 
zu erleichtern) sie kann dadurch mit gering­
sten Verlusten in die feindlichen Stellungen 
einbrechen und den Gegner überwältigen. 
Ebenso gelingt es durch Nebelanwendung, 
ein Absetzen der Infanterie vom Feind leich-

ihr damit hohe 

Infanterie diese schwer 
Schäften mit geringsten 
konnte. 

umkämpften Ort-
Verlusten nehmen 

Immer dort, wo es heiß hergeht 

Im winterlichen Stellungskrieg und Ab-
wehrkampf im Osten ist es unmöglich, an 
jeder Stelle der Front die nötige Anzahl von 
Werfern zu haben. Die Nebeltruppe, die im­
mer wieder an den Brennpunkten des Ab­
wehrkampfes angefordert wird, mußte aber 
zu einer beweglichen Kampfführung über­
gehen. An den bedrohten Frontabschnitten 
werden Feuerstellungen ausgebaut und ver­
messen. Die Truppe selbst befindet sich ein­
satzbereit etwas hinter der vorderen Linie 
und wird von dort jeweils raschestens in 
diese Feuerstellungen verschoben, von der aus 
der feindliche Angriff oder die auftauchen­
den Ziele am besten bekämpft werden kön­
nen. Besonders begünstigt wird dieser be­
wegliche Einsatz der Nebeltruppe durch de­
ren Ausstattung mit schnellen, geländegän­
gigen Fahrzeugen und das geringe Gewicht 
der Werfer, deren Fortbewegung auch bei 
schlechtesten Bodenverhältnissen leicht mög­
lich ist.  

Rascher Stellungswechsel auf Kufen 

Bei hoher Schneelage werden die Werfer 
auf Kufen oder Schlitten befestigt und kön­
nen so auch im Mannschaftszug ohne zu 
große Anstrengung befördert werben. Dies 
ist besonders bei nächtlichem Stellungswech­
sel von Bedeutung da sich auf diese Weise 
die Werfer völlig geräuschlos bewegen las­

sen und der Stellungswechsel dem Feinde 
nicht durch das in der Nacht weithin hörbare 
Geräusch der Zugmaschinen verraten wird. 
Auch die Munition wird im Winter oftmals 
auf Pferdeschlitten befördert,  und es ist auf 
diese Weise möglich, Bewegungen ohne lang­
wierige Schneeräumarbeiten durchzuführen. 
Ein oftmaliger Stellungswechsel ist gerade 
bei den Waffen der Nebeltruppe unbedingt 
.lotwendig, da eine der Hauptwirkungen die­
ser Waffe im überraschenden Einsatz liegt. 
Die gut geschulten Soldaten der Truppe brin­
gen die Werfer an den jeweils befohlenen 
Platz in kürzester Zeit in Feuerstellung. Der 
Feind wird durch das unvorhergesehene 
Feuer aus einer neuen Richtung schwer ge­
troffen und braucht längere Zeit,  um mit 
seiner Gegenwirkung einzusetzen. 

In den schweren Abwehrkämpfen des Win­
ters wird die Nebeltruppe auch oftmals in­
fanteristisch eingesetzt und verteidigt mit 
dem Gewehr in der Hand die eigene Feuer­
stellung. Auch bei Angriffen mit begrenztem 
Ziel haben einzelne Abteilungen der Nebel-
tiuppe mit großem Erfolg mitgewirkt, und 
die Werfer wurden dabei zum Teil sogar in 
direktem Schuß eingesetzt,  so besonders beim 
zusammengefaßten Feuer gegen durchgebro­
chene Panzer. Diese und vor allen Dingen 
die sie begleitende Infanterie wurden wieder­
holt völlig vernichtet.  Im darauffolgenden 
Gegenstoß haben die Kanoniere der Nebel­
truppe ihr infanteristisches Können in den 
wechselvollen Kämpfen des Winters bewie­
sen. Leutnant Dr. Zellner 

Welibüd 
milienväter'  zugewandt, die sich gegen die 
Auffassung richtet,  daß die Zeitung ein« 
Kapitalanlage und Geldquelle sei Di« 
deutsche Nachdichtung des .Peer Gynf, die 
geschichtlichen Dramen .Heinrich der Ho-
henstaufe'  und .Lorenzaccio',  alle erfüllt  von 
Geist und sprühendem Lebeiy, zeigen den 
Bühnenfachman, der sich durch die .Bay­
reuther Briefe'  auch kritisch einen Namen 
gemacht hatte. Unvergeßlich bleibt Eckart 
im Herzen des Volkes durch das aufrüt» 
telnde Kampflied ,Deutschland erwache'.« 

In den Jahren des Kampfes der national­
sozialistischen Bewegung um Deutschland, 
der auch schon ein Entscheidungskampf um 
Sein oder Nichtsein war und in dem alle 
Voratissetzungen zum Beginn der großen 
Erfüllung seit 1933 erkämpft worden sind, 
war der Kampfruf der frühen Marschierer 
und Bekenner des Führers, der immer wie­
der auf den Straßen erscholl; »Deutschland 
erwache!« Auf den Standarten der SA. steht 
Dietrich Eckarts alter Kampfruf, der die Her­
zen des ganzen deutschen Volkes längst 
ergriffen hat, und dessen vor zehn Jahren 
erfolgte Verwirklichung uns heute stark 
und ehern macht, unseren größten Schick­
salskampf zu bestehen und unsere höchst« 
Bewährung zu erbringen. Von Dietrich Ek-
karts unbestechlicher Wahrhaftigkeit und 

, seinem kompromißlosen Kämpfertum zeugt 
ein Wort, das bereits die letzte Deutung un-

! seres heutigen Kampfes und der Entschei­
dung, um die es in ihm geht, vorweg nimmt: 
»Wenn das Licht mit der Finsternis zusam­
menprallt ,  gibt es kein Paktieren, da gibt es 
nur Kampf auf Leben und Tod bis zur Ver­
nichtung des einen oder anderen Teiles,« 
Und sein deutsches Vermächtnis vermögen 
wir nicht besser zu erfüllen als durch die 
Kompromißlosigkeit unseres heutigen Kamp­
fes und durch die '••eue zu dem Führer, von 
dem Dietrich Eckart — und es klingt wie 
eine Verheißung an uns — zum 20. April 
1923 sagte, er sei die »Kraft,  vor der di« 
Nacht entflieht!« Kurt Maßmann 

ter zu ermöglichen und 
Verluste zu ersparen. 

Gegen Panzer 
Der direkte Beschuß mit einzelnen Nebel­

granaten hat sich als gutes Panzerabwehr­
mittel erwiesen. Dem Panzer wird durch ,  .  .  ,  
gutliegenden Nebel die Sicht genommen, er Adolf HHIer» hat sich ihm ein 
veiliert die Orientierung und kann kein ge-,"®"" Weggenosse und uiwrschrockener 

Kämpfer bedingungslos zur Seite gestellt:  

l'K KncRiiberichier blickers lAilantic—Öch) 

Schlachtfeld aus der Vogelschau 
Ein deutsches Stellungssystem im mittleren Frontabschnitt.  In dem flachen unbewalde-
ten Gelände gilt  es, jede Befestigungsmöglichkeit auszunutzen. Spanische Reiter und 

sonstige Drahthindernisse durchziehen da» Vorfeld 

Dietrich Eclcart zum Gedenicen 

zieltes Feuer mehr abgeben. Dadurch ist es 
den Panzervernichtungstrupps der Infanterie 
oder der Pioniere leichter möglich, sich an 
den Panzer heranzuarbeiten und ihn zu ver­
nichten. 

Beim Einsatz von Nebel ist die enge Zu­
sammenarbeit zwischen dei Infanterie und 
der Nebeltruppe notwendig. Als vorgescho­
bene Beobachter eingesetzte Offiziere, die 
mit einem Funktrupp die vordersten Teile 
der Infanterie begleiten, leiten das Feuer der 
Werferbatterie und können in enger Zusam­
menarbeit mit den Infanteriekommandeuren 
den Nebel immer dorthin legen, wo er ge­
rade am dringendsten benötigt wird. 

Von den Spreng- und Flammgranaten 

Die Sprenggranaten dienen der Vernich­
tung des Gegners. Sie wirken besonders 
durch ihre große Masse, die der Feuerzusam­
menfassung mehrerer Artilleriebatrerien j eigenen Vermögen den Erwerb der zunächst 
gleichkommt, und durch ihre hohe Luftdruck-
und Splitterwirkung. 

Zusammen mit Sprenggranaten eignen sich 
die Flammgranaten besonders zum Bekämp­
fen des Gegners, der sich in Häusern oder 
Wäldern festgesetzt hat. Der durch die ent­
stehenden Brände zum Verlassen der Häu­
ser gezwungene Gegner wird durch die 
Sprenggranaten vernichtend getroffen. Oft­
mals konnte im Osten beobachtet werden, 
daß es gelang, die mit Stroh bedeckten 
Holzhäuser, in denen sich die Sowjets mit 
Vorliebe besonders im Winter einnisten, 
schon durch bloßen Beschuß mit Sprenggra­
naten zum Brennen zu bringen Häufig war 
es nach einem solchen Einsatz der Werfer! aus politischen Gründen nicht seinen Tod 
der Nebeltruppe gegen eine von den Sowjets während der Haft wünschte, entlassen. Der 
gJih verteidigte Unterkunft möglich, daß die'  Abschied von der Festung Landsberg wurde 

Dichter, Künder und politischer Vorkämpfer des neuen Deutschland 

den ersten Tagen des politischen zugleich zum Abschied für immer vom Füh­
rer, in dem er mit aller visionären Kraft 
seines Glaubens an Deutschland den künfti­
gen Retter erkannt hatte, ^m 26. Dezember 
1923 starb der Dichter Dictrich Eckart,  der 
mit allen Kräften seines reichen Geistes und 
Dichtertums. im persönlichen und tätigen 
Einsatz, mit allem, was ihm zu eigen war, 
ein Kämpfer für ein neues, besseres, das 
wahre und endliche Deutschland war und 
zuletzt diesen Kampf mit seinem Lehen be­
siegelte, dessen fünfundsiebzigstes Jahr sich 
am 23. März 1943 gerundet hätte. 

Der Dichter Eckart hat sich im Ringen um 
seines Volkes wahre und reine Gestalt un­
serem Schrifttum dauernd verbunden, über 
den Dichter schreibt Norbert Langer in sei­
nem Werk »Die deutsche Dichtung nach 
dem Weltkrieg« unter anderem; »In ihm 
kündet sich das neue politische Fühlen an, 
die Idee der Gemeinschaft und sozialer 
Pflicht, in ihm wird ein moralisch abfallen­
des, hohles und innerlich verbrauchtes Zeit­
alter überwunden. Seine Dichtung ist durch­
drungen von Kräften die sich ihres bild­
nerischen Wertes bewußt sind. Der uner­
schrockene Einsatz für die politische, wirt­
schaftliche und kulturelle Neuordnung kam 
aus der strengen Bindung an Rasse und 
Weltanschauung. Vorbildlich zeigte Eckart 
durch sein Leben, daß Jugend eine innere 
Haltung ist und nichts mit der Zahl der 
Jahre zu tun hat. sondern allein im Herzen 
wurzelt.  Bahnbrechend und richtungweisend 
stellte Eckart seine gestaltende Kraft in den 
Dienst der Presse, immer im Kampf gegen 
ein .Journalistentum' rassenfremder, zwei­
deutiger Art. Die Forderung nach einem 
wahrhaft deutschen Zeitungswesen erhob 
schon sein Roman .Der Zeitungskrieq',  der 
die Arbeit der Presse darstellt .  Der gleichen 
Frage ist die Gesellschaftskomödie ,Dte Fa-j 

der am 23. März 1868 in Neumarkt in der 
Oberpfalz geborene Dietrich Eckart,  einer 
der allerersten »Geistigen«, die sich zum 
Nationalsozialismus bekannten. 

Der Dichter Eckart,  als ein leidenschaft­
licher und unermüdlicher Mahner an das 
Idealbild eines wahrhaft völkischen Zeital­
ters zugleich notwendigerweise ein alter 
Streiter gegen die jüdische Überfremdung, 
hatte bereits, die letzten fünf Jahre seines 
Lebens zu einem unaufhörlichen leiden­
schaftlichen Kampfe steigernd, im Jahre 
1918 mit seiner scharfen Feder gegen die 
»Mobilmachung der Verworfenheit«, wie er 
die Revolte von 1918 nannte, den Wider­
stand begonnen. Seine Zeitschrift »Auf gut 
Deutsch« wurde zum Vorläufer des »Völki­
schen Beobachters«, sowohl ideell als auch 
praktisch, indem Dietrich Eckart mit seinem 

zweimal wöchentlich erscheinenden Zeitung 
ermöglichte. Der Führer selbst hat seinem 
getreuen Kameraden der ersten schweren 
Jahre in seinem Buch »Mein Kampf« ein 
Denkmal gesetzt und ihn eingereiht in die 
Toten der Feldherrnhalle als »der Besten 
einen, der sein Leben dem Erwachen seines, 
unseres Volkes gewidmet hat im Dichten 
und im Denken und am Ende in der Tat«. 

Der schon kranke Fünfundfünfzigjährige 
wurde nach den Ereignissen des 9. Novem­
ber 1923 mit ins Gefängnis geworfen, erst 
nach Stadelheim und dann zum Führer nach 
Landsberg. Kurz vor Weihnachten wurde 
der inzwischen Sterbenskranke, weil man 

Bulgariens Bauern und Soldaten 
96 v. H. des Exports fUr die Achse 

Ballen auf Ballen, Faß auf Faß verschwin­
det in den dicken Bäuchen der Donaudamp­
fer, die an den Kais der bulgarischen Do­
nauhäfen festgemacht haben. Was hier ver­
laden wird, ist das Ergebnis der Arbeit des 
bulgarischen Bauern, ist das Ergebnis einer 
großangelegten Planung und Erziehung, die 
die noch vor wenigen Jahren unrationell ar­
beitende bulgarische Landwirtschaft gestärkt 
haben, sodaß sie heute mit ihren Erzeugnis­
sen den Hauptbeitrag Bulgariens im Kampf 
um Europas Zukunft liefern kann. 

I Es ist in diesem Winter jedem Bulgaren 
klar geworden, welche ungeheure Gefahr dem 

^ europäischen Kontinent und damit auch sei­
nem Lande vom Osten her droht. Es ist des­
wegen verständlich, daß Bulgarien alle An­
strengungen macht, den großen Bundesge­
nossen Deutschland in seinem Kampf zu un-
terstützen. und dies geschieht zur Zeit in er-

I  ster Linie durch den Einsatz und die Er­
schließung aller landwirtschaftlichen Hilfs­
quellen. Es würde zi>i weit führen, alles das, 
was Bulgarien an Deutschland liefert,  hier 
einzeln aufzuzählen Es sei nur festgestellt ,  
daß im Jahre 1942 nicht weniger als 80 Pro­
zent der Gesamtausfuhr Bulgariens nach 
Deutschland gingen, weitere 16 Prorent an 
die anderen Kampfgenossen der Achse. Es 

j wurden z. B. 99 Prozent aller im Lande er-
'  zeugten Marmeladen und Fruchtsäfte nach 
I Deutschland ausgeführt.  Dabei Ifct die üul-
I garische Regierung ständig bemüht, die Pro-
j duktion zu erhöhen, um damit die zum Ex­
port bestimmten Warenmengen noch weiter 
vergrößern zu können 

I Die bulgarische Armee ist gleichfalls am 
Werk, Stärke, Ausbildungsstand und Aus­
rüstung zu erhöhen und zu verbessern. Sie 

j ist ,  abgesehen von den Divisionen, die be­
reits in Serbien und Griechenland als Be­
satzungstruppe und in gewissen Landstrichen 
zur Niederkämpfung des Bandenunwesens 
eingesetzt wurden, noch nicht aktiv im 
Kampf. Sie ist aber die starke Flanken­
deckung der Achse im Südostraum, die je­
dem Gegner, wie er auch immer heißep mag 
und aus welcher Richtung er immer kommen 
mag, den Eingriff in diesem Raum verweh­
ren wu4, Fritz Haffkef Sofia 

% 
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VoUi und JCuttae 

f ' in nnif»« S< hatiKpi«^! von Mvend Bnr-
H«'rK. Durch seiTio Tragftdie »Sünder und 
Hfiiij^rr* ist <ipr (läniarhe Drainatlkpr Svcnd 
Mitii.prft aurh dein dciitsrhcn Pti^likiim ein 
'  riiiff geworden. Rnrb<*rg, mit einer Toch-

SprachliGhe Führung im europäischen Raum 
Dt^iifsrh PtrlngJ sich seln^^n Platz als WMlsprariip 

Völkergemeinschaften können sich nur 
dajin als peiwtiße Einheiten fühlen, wenn 
s e aifh auf einer fjeinein.sHnicn sprarhlirhen 
Ebene beßefi^nen. Das ist im Altertum so 

tof von Ibpens Röhn Siffurd und RjörnsonR j Grieclufiche das römische 
T.Mh'er Bersliot verheiratet,  ist Träger ilcr r,roRreich zwischen Rhein und TigrLs mit 
Jiimii.nl(U-Me(laiIlr der Deutsthen Akademie Schätzen einer ausgereiften KuUur rr-
UM l def! Henrik Steffejis-rreiwfl und hat da-1 anders im Mittelalter, des. 

«en Jahrhundertc vnm Klanj?^ ' ier lateini-
Bf hen Sprarho widerhallten. Mit dem Zerfall 
rier abpndlj<ndi«chen Emhelt um die Wende 
vom 15. lum 16. Jahrhundert ging auch die 
anerkannte SteNunp; den Lalelniflfhcn al.«i 
europäißC'her -Verkehrssprache verloren, und 
5'e;t dieser Zeil stehen die Tochte.rsprachen 
dea Lateinificlien, das Spanische, Italienische 
und Franzftsisrhe, mit dem Deufsrhen in 
einem weohselvollen Wettkampfe um die 
geistige Führung im abendländischen Kul­
turraum, zu dem hier huch auch die ülx'r-
seelsrhen Kolonien dieser Völker zu rech­
nen sind. Die Vorjuachtsleilung den Spani-
."(•hen war in Kuropa nur von kurzer I- 'auer 
und beachränkt.c Äloh bald auf den südame-

dei-trii  Pturlien Mm NS.-fJauveilag und rikanischen Kontinent, für den sie freilich 

mit (leutffche Aufzeichnungen erhalten, die 
iliiM, dem verslandninvollt-n Mittler zwischen 
I 'f ' i lvf hiand und nHneninrk für alle vertief-
1«n Kullurellej) Fragen, sehr wohl anstehen. 
I 'ii .s neue Schauspiel Borbergs heilet rJa.i 
f .nnl und spielt miier Fischei 'n auf einer 
I ' i i:(icr-Tn8el. Ea behandelt das Problem 
\v u*kl ( her nemein. '^chafl und deren Fiih- |  
rung. I^as thentersicherc imd zugleich welt-
firischituüeh kinre Hchauspiel wird in Ham-
buig zum er. '^tcn Male aufgefiiiu't  werden. 

»AII-lniiK|iriic-ker Sttidi«'i)«. T)er weit 
iil>rr df-n «Jiiii  ' I ' irol-Vorallierg hiiuius be-
l ' i ' iniitr Hi.stoi ' iker F'tnfcH.^or i lanuner (der 
\  rr la. '^. ' ier der I^ofie;;qi 'r- imd • Egger 
1/0117,-Iiia,f^raphicni gibt in 12 reich bebll-

Pi u'  Uru'ei Tlrol-Vfii . ' trlberg Tnnflbruckl Ein-
Mii k it) die michitckl ' tni.srhen Schönheiten 
drr alti-n Stadl Imisbiuck. 

von einzigartiger Wichtigkeit wurde. ?>lär-
kere Spuren hinterließ daj^ Italieni.sche in 
den Mlltotnieerländcrn und im Nahen 

Europa und das deutsche Theater 
\  ini sitMisHi iMii.^pielri fViul IbiiimHiui, Hrtlin, Prcisirienl der RoichsIhRHteikdmmcr 

Im fi ir  rllu hnn Wrllsticil inil den Ruiinrn 
(^11(1 pti I r ipri tsr h ' ' i i  l .ruulpi IM! sifh fUis dcul-
S> Ik- liir. . | | ,M stMIlCII fl 'Slen I 'IrtI/  f |rt ,c hrd Irii ,  
h.iiici ist nitlit  Ml >elii  <111 die Autliihiunti 
dnjtsf lif ' i  iMfiiifi  >iii den t | i i)hen Huhiien in 
Si liw t 'drii ,  I i 'Ulk 11 MI h, Sndo.sleui oder 
s'>;i '- . l  )i()ciid\V(» i |cdfi(hf, dls vu'lmclii .in flic 
liulmcMiiiHrni|( '  WiedcKj^ihe mi R<ihiiic;i dciit-

lUM ( lrisfs|Mf'l(\  IXili III einer (| ' i i i/f*ii Aii-
/ .dil ni• fpp iis( tim I l iiiipl>i idlo sliuidu)»' ficut-
sc IN S I  h,iuspiell)ii |)(u'ii  linst.iiiden und /uin 
Inl ti>-'iilp M'uh ofici bereits wic.dci hosle-
lif 'n sei MUi dei V(illsl.indii(Knt h'dl)ri nr-
Wdlint Lurup,! Pikiiniilp dris deiilsc lin I I ie.i-
iri  nuiii  um nn, cs s ' l idt/p den Rdlinirn und 
d,is N vr' ,111 dci \nlliiiu iiii ' jpii,  WtdirtMul es 
D.iisIrlU I i i iul Ki'riisscuif vorchiln und lieble. 
|)i .  eil  .Iii  l ilir i ' l inicn hr'stclK.'iidrii  / , i isl '-inf|  
\  fM III:»f l i tr df 'i  (i< ()iMl\v<) 11i '(c Kri( ( |  i iui voi-
iiIkm(icliiMid yii iiiilfM In et luMi, mrhl .ibri 7U 
I I I  "Ml <|i ' i» i idl/ fipr II 11 lru(|lwiI(MI SrliwrMe 
dfi /.eil Icbl flrt»^ Ihi.ilei des Kontinents 
wir<lri .mf In vielem luiben »lic VO'rpuirinnen 
,  WIM .l . ihic iiiii  Ii  huM eine Laiiteiunri ' le-
l ' i  I I i i  lifilifMi .dl/ii  I fM( l i ti 's Im Iqesi IiwMMunii, 
U mIh'MhI d js (ich.ill\"Iii! Krniin (jewinnen 
k'Miti 'p l)Himt lu'kdni fiut Ii flie eiiropriisrhe 
l ' iulirtr '  i li 'r> ruiiMiÜifhe \ulf |  ibr wieder, Wiih-
i '-iirl  qlcU li7fMf<f| für die Intentionen dei deiit-
,s( l ir II l ' . i ibne d'I \\ 'o(|  fipj wnidp. 

Wenn heiilp \ rm dn npri- ulniui fies rinut-
s( li 'Mi Itif i leis ii '^spKu h'Mi wild \T!U seiner 
Ai:frj.i | ip tili  L'.iiK'Pri.  d.iitn sind / I I IUK lisl ri-
UM)'» ri .U|(Ml /II kidlCIl, die niif dtM CiuMi/e 
\<>n Kun I Kniliii  iind Tiilitik lierien. 1> I)h 
l i ' i i l ' . i  hr liiPiilcr ist,  wpiiii  PS ins Ausl.uul 
knjinni. iiiflil  pnhtisrbis \q;tiitif)nspiitlp| ,  

si he um |edon Pipis /u tfiin brnur hen. Ptibf 
rdle Volker cle^ Kontinents licsrngen rjlcirhe 
und rihnlifhr C ICSIHIIPH der eitjenen Cip-
sfhirhte. Aus der Erkenntnis der Wescnsver-
biindenheit drr Völker untei pinrinder, rtus 
dem Be^fpilen des qleirhen Wollens, oll des 
rrleirhcn Schi« kscils, erwachst nun rier biili-
iieninriMiqpn Utirslelhinn die Aulijribe, erhall 
sie ^jpich/eltifj  ihre Bedeutunfj.  Dds Ziel dei 
gutf-n ni(htiing wie der fpitcn D.iibieluiKi 
in Rdhriien wie Ciestciltuiuiskidü — nuib des-
hdib imniri sein das Himniswdrhscn über die 
Redpulniui des rein theatcrmdRicien 7uni volk­
lich verbindenden Gedanken aller Gleic.hfjC-
sinnten, 

tTber flie meisten L.Ändgr Ouroptis ginq in 
fliesen .Irihren flet Kiieq. In der notweudioen 
ripf; ieduiuj ist der Kunst dis inilentsi beiden-
dein Kultiirldktoi rlie Aufrjrtbe ziiqefallen 
C,je((enP(i!/e dUR7ui|leir IUMI ,  Iriliimer luid Mifi-
verstfinHnisse /^n heseitiqen, 7U(ie3chü(trte 
Quellen vorhdnden gewesenen Versttindnis-
sps zwischen Deutsrhldiid und dem übrineii 
Fiiropd wif^der frei zu leqen. lli(<i hdhen dds 
deutsche Srhnuspiei,  der deutsche Dirhtcr. in 
und mit ihm der n»^rBteller von hohen Kön-
nensqrdden jene schöne «her st hwere Auf-
n.Tbe die AÜqemeinqültiqkeit des dcnts'-hen 
Thedlers lür den europäischen Kontinent zu 
erwpisen. In dei Hinhihrimq /um östotisrb-
mens« hlichen Kern flei Hhso'iiten Kunst, in 
dei Ddrleqnnff der firistirjen Rindunri wenirjer 
fln dris dbsolut npii 'sche. rils vielmehr an 
ddfi Allnemem-Mensr lilit  he lieqt die .^lifql^be, 
die 71) eifüllen ist.  

Dputsche niihnenkunst /eirhnet in Curopri 
diis Bild des kulturellen Willens. Sie wMhll 

Fieiind doiilschen We-jfi izu d^n Wen rlcr Ansdi ijcksnvtlel qemeMi-si M-, 1(111 \\  (M liiMidei 
s<'ns. 

f.fMridc dihlnill» kriMii iiMii von piiier \ iil-
(m I 'p dr*. di ' i il^i luMi rhertleis, von seiner 
Srndiinq (ni [umpd «-prcrlKMi Niif |cnds be­
lli n Nf ih Inns lind Irledlisnius so dich' Itei-
FMM.I IN ' lpr SPIPF;( ' l i i  'Mf Ii I elifMl uiirl Kultur so 
ili i llif h u pdp' wi" III der (iesl.dIuiuisk i a ' t  
ilr I f inUMi niihup Sf) Riehl diicb ((Pidde dds 
ilin' ' '  hp Seil III . i"pt '^pipp .^lIf(^'lbe in der 
I ^ofiiwiif d iriii  niflit  historisches 'Ilie-ibM 
•;n (VP IPM .  sonf]>iii rem iHweuhinq des bel­
li hnri Piin/ips tiir f!(Mt Meiisr lien flei fie-
(LEMVD ' l  /u SIMII  Ddliei ist (Idfi L'!n's(hpi-
dendp d,; '^ dir in deul-^ilien Hrdtnen nnd 

h Mispir 'pti o(^|pi(Ml«Mi Helden nicht Deut-

Orient. Heide Sprachen überflügelte das 
FranzöBiflChe, dae im lÄ. und In der ersten 
Hälfte doa 19, Jahrhundert« die | | :ehildeten 
Sohithten großer Teile des Kontinents in 
somen Baim zu ziehdn vernioehte. 

Ra muR jedoch als ein griindlcgender Irr­
tum bezeichnet, werden, daf\ das Franzödi-
sche jemals ganz Europa geistig liefltimmt 
habe. Der Osten und Norden, Mitteleuropa, 
soweit es nicht von Deutschen besiedelt ist,  
und ein großer Teil Südostruropa.s haben 
aueh auf dem tlöhopunkt der französischen 
Spraehgcltung im Einflußbereich der deut-
flehen Sprache gelegen. Wenn da.s so lange 
üheraehen werden konnte, dann nur deshalb, 
weil man e,s untcrlie|\ ,  die sprachpolitische 
I^ge der Mittel- und Unterscliichten jener 
Gebiete zu berücksi» htigen, und weil flie 
Völker der haltischen Küstoiv, jensolta der 
Elbe und am Mittel- und Unterlauf der Do­
nau. In den Angen der westeuropäischen 
Kulturwelt gleirh.sam außerhalb des abenfl-
litndlflchen Bereich® lagen. Da deutsche Eor-
srhcr bis in die jüngste Zelt,  nicht,«« getan 
haben, diesen Irrtum aufzuklären, schlich 
er sich auch in iinsern eigenen Kulturbc-
trachtungcn ein und strtrklc den MythfV 
von der überlegenen zwischenstaatlichen 
fJoltung de,"* Französischen auch dann noch, 
als die. 'o.i  iHngst in vollem Rückzug war. 
Viele Volksgenos. '^en. Vom Vormarsch r!es 
KnglL^chen in t^bet 'see geblendet, warm ff**-
neigt, die Angelsachsen als Erben fler fran­
zösischen Sprachstel lung auch in Eufopa zu 
bot rächten, obgle ch es für einen gewiasen-
haftcn Beobachter wirklich nicht .schwer 
gewesen würr, festrtiPtrllen, daß die. Rolle 
de« Englischen für den europäischen Vol-
kerverkchr bi« heute mehr als unbedeutend 
gewesen ist.  

Wenn daher als Folge dioaes Kriege« eine 
engere (JenieinschafL licr kontinentalen 
Völker unseres Erdte'ls entstehen wird, 
dann bietpt sich das D(*utRchc als geistiges 
Verkehrsmittel geradezu wettbewerbslos 
von selbst dar. Denn nicht erst die militäri­
schen Erfolge der letzten drei Jahre haben 
ihm den Weg in d'o enropUlsche Welt ge­
öffnet: schon pl^ der Krieg ausbrach, 
war die tTberleprnheit des Deutschen offen­
kundig. Daß sc'ne OeUung inzwischen in 
tiei]iahe un\ 'ftrstellbarer Weise gestörkt woi*. 
den l.-st,  'st  die natürliche Fru«^ht unserer 
siegreichen Felrlzügc gewe.ien; die Voraun-
petzung für diese Entwicklung aber ist im 
Frieden ge.^cliHffen worden. 

Die internatlomie neltimg dos Deutschen 
in Europa als Sprache der W'ssenschaft.  
des ITnnflcls und der sozialen Neugestaltung 
unseres Erdteils wird die unerläßliche Vor­
bedingung für eine sittlich begründete Füh-
rer.stellnng bilden. Nur Kurzsichtige kennen 
glauben, daß d=e sprachliche Einebnung der 
gopchichtlich gewordenen Sprachgemein-
.«^chnften die notwend'ge Voraua-sctzung da­
für bilden müsse. Ebensowenig wie die neu­
hochdeutsche Schrlftspiache zu einer Rc-
seit.igung der Mundarten geführt hat, ist 
darnn zu denken oflcr überhaupt zu wün­
schen, daß die Vielsprachigkcit unseres 
Erdteils bcselti 'Tt oder beeinträchtigt wer-

Aber f 'as der Gocthescho Oe-
Well literHlur in 

!Bück nach Südostm 

0. Bulgarihciieis üewtz M-Jiüt/.t  nnrt 
Idmilie. DAS Sobranje nahm ein Geset/:  für 
Bngilnjitigunq lihcschlieöungen und einm 
^^^hu^^ dVr kindericithen F-amilicn dn. Dns 
Gesetz, rids stdrk den deutsthfMi Anoidnun-
gcn 7.un) ScinitÄe der l 'anülic ähneil,  benagt 
lolqendos: Lhopddrt^, die den BedmqunriPri 
der Lhobostimmiinricn ontsprochfMi, k(5nncn 
thestflndsddrlrhen rrhdllrn, die in einer Frist 
von 10 Jahren mit jährlichen Zinsen von 4 
V. H. getilgt werden können. Bei der Gehurt 
eines jeden Kindes werden 25 v.M. des Fhp-
stdndsdarlehens dunullicrt.  Bedurltiqe Eltern 
können Anleihen vom Fonds für kinder-
rou ho Familien « hei rIer Geburt eines Kindts 
erhalten. Die kinderreichen Familien genie­
ßen Vorzug bei I^anderwerb von staatlichen 
Boden, bei lirrjcUtunq von Muslorlflndbelric-
bell,  bei der Gewfihrimn von Lizenzen tiir 
Ufindel ntui ndndworkcr. Die kindcrreichn 
Mutter erhielt ein Ehren/.ficheii des Staates, 
welches hii 4 Kinder aus Hmn/e, bei S und b 
aus Silber und bei 7 Kindern HUS Gold be-
hlebl. Wer in Hulqdrien einer kinderreichen 
Miitter nicht die iiöliqe Achtunq entqeqen-
briiK)t, wird mit einer (ieldstrdlo bis 6 000 
I ewd bestrdit.  

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiinir 
rade darf es nun beanspruchen, «'ndllch den 
Nutzen aus seiner Sprache eolbvit zvi ziehen, 
der anderen Nationen schon seil Jahrhun­
derten häufig unverdient in den Schoß ge­
fallen ist,  

Dr. Franz- Thierffld<*r 

verstrindlif her nrqrirfe, wie sie die Dir ht- | ' ' f i  müsse. ,  ,  u 
kunst zu cjllein Znitc-n S( htif OdH Knnst und U'unke einer Well liternlur in deut.scher 
Künstler vprstdnden werrlen beweisen Rnj- Sprache nicht nur uns se'lif-t.  sondern a len 
fdll und Pordermui ndch Answeituivi desiNH<>onen dient, daß sich der zwlschenstaat-
Gdstspielweseiis Die VfSlker des Koniiui^nts i CicdankenHUPtauflch in einer n a en 
bdben ddinil selber dds rrfeit ((psprochon I Ländern bevorzugt gelehrten Sprache voll-
ner Wer) ,jiif dem Boden nllqpmpinqiilfiqo- ziehen und auf solche We .cp ein bedeutender 
Theiiteiknnst lient frei t~)er qemeinSfime ' Aufwand an geistigen Kritften und 
Wille der Gleichoe^innten die /wdi; durrh eilen Mitteln für ander«» drlngenrle Aufga-
I r)n<lfsr|ron/rn \ 'on"*nHndor nrf^'pnul sind. 1frcipomaoht wonlon kann, s nd ic 
wird im I.fiiife der 7eit die Schriii '^niclkiins» Winne, flie aUf^n Menschen unRei'es Kont.-
— lind hiei vor fillmn din rlputc he - 711 ' nen's 7Ugul>^ kommen wenlen, Da,=i deutsche 
dorn nidrhrTi, wds sie dpin Kein ihres We 1 Volk wird me vergessen welche Verpfltc -
sens Mdfli ist,  vu einer Rriirke von Ndtinn 1 t i inpen ihm eine solche Voryugsstellunsf aei-
y\] Nation. ner Muttersprache auferlegt; deshalb gc-

Dcutschc Musik seit Richard 
Wagner 

Ein Voftrag fl«*s Deutiic.h(»n VotkuhUduBg*-
werke.s und des Grazer Kultur&nitii  

Es ist naturgemäß schwierig, dtia violg^s-
staltige Bild der verschiedensten Strömun­
gen in der modernen Musik einer Betrach­
timg. einem einheitlichen Gesichtspunkt i'Ai 
unterwerfen. Die Musik rlcr Romantikec 
übernimmt, wie Dr. Robert Wagner In ri-
nem Vortrag der vom Deutschen Volkuhil-
dungFwerk und dem Grazer Kulturamt ver­
anstalteten Vortragsreihe »Was die Mensch­
heit deutschem Geist verdankt<< auae^an-
dersetzte, den Formenschatz der Wiener 
IClasslk, um Ihn tnnzuprfigen. Der Romanti­
ker läßt ila,s nnislkalische Detail und da.»; 
klangliche Element als Stlmmungamoment. 
mehr in den Vordergnnul treten. Seine Mu­
sik ist sensibler, differenzierter, nervörer 
und subjektiver als der Zeitstil  tier Klassi­
ker, Sein , Personalstil« nuitet auch der 
menschlichen Stimme mehr zu. 

Gleichsam zum Gegengewicht gegen 
den fortschreitenden Subjektivismus kommt 
es, wie der Vortragende aui^ftlhrle, zu Mu-
flikvereinsgründungen und MusikfealverHu-
staltungen. Nicht mehr der Adel, sondeni 
das Bürgertum stellt  den Kre's, in dem die 
Mufiikpflegc tonangebend bohehiifitet ist,  l)i  
diesem Kreis gewinnen flie Dirigenten vmd 
Virtuosen wachsende Bedeutung. 
Dr, Wagner gab dann «^inen geschichtlichen 

t^berblick über den Gang der Entwicklung, 
den die MuBlk von PersönlichkeH zu Ppr-
RÖnlichkeit genommen hat. Indem er 
Form der Instrinnentalmusik, sowie I/ei 
undOper berückBichtigte. Er spannte den Bo­
gen von dem Vollender der klassischen Sin­
fonie Beethoven über Brahms, Bruckner 
und Reger bis Pfitzner unfl Strauß. Musik-
pflepe imd Musiksinn der Gegenwart, in der 
man' sich Händel und Bach zuwende!, be­
weisen eine Abkehr von der romantischen 
Harmonik mit ihren eubjektivist ischen Bnl-
artungserscheinungen, der Instrumentation 
als Sen>filzwec.k und Überd mensionierun-
gen Jenseits von Manier und Experiment 
.<?ind heute nene per.sönlichkeitsbelont e 
Kräfte am Werk, einen arteigenen Zeilstil  

•zu schaffen. "r.  Fred Fritsch. 
• -I • '  "  — 

FlUCHT IN DIE löGE 
H c t m r i n  v o n  H e r l  O e h l m a n n  
\  c l\ ' t i . l ic voi l 'flijilii  n l>t>i t l i iiii  \ ' iMl;it .  ftcrliM II 

(17. I 'drtset/uiMl) 

Kl.iid hdt fids l  .-.^en si hon /weinicil qe-
w.i.ml , sriqlp ei.  hu solllesl erst ein pddf 
1,1' 'eil  /II (In nebnipu Wo willst du über-
li-,ii | i t  Inn!'  

Wfdireiid des 1 nil leidcns e r z a h l l c  Brink 
(jn'  Nciiiqkpil.  

D i p y r i  i i i t  k t p .  S e i n  t i p s u l i t  s p i e q e l l c  n u h t s  

w i c . j ' M .  D r i s  l r d f ) i s < h ( ?  K r i c q s f j c s ( h e l l e n  h d t t c  

i i rn  'Mi ts le l i t rn  ZM( ) ( I I  d i e  M f t q l i c h k o i t  q c -

i . i i b t  s i f h  / u  v r T i i n d e i n .  S e i n  . A n t l i t z  w a r  

711 p i i i f  i  M . i s k e  q p w o t r i e n .  

D ' i s  N l t i d i  b c - n  w i i d  s i c h  f r e u e n ,  w e n n  d u  

i l i i  . 0  c | I I 1 P N . i »  h l  i f  I l t e n  b r i n q s t ,  P e l e i ,  T r o t z -

( I fMii  s n l l t p s l  d u  c l w . i s  e s s e n  A i i ß e r d e m  i s t  

( i n g U r u ' l  » ( ^ k o n i i n e r i .  M i t  r ^ < i r h d r u c k  s e t z t e  

f  i  t i i i i r ' . i i :  V f i i i  dfMnei  M i i t l e i ,  f l e r  H t i r i d -

S (  h '  i l l  l e -  h  y \ \  u r i f  i l e n .  

f)ieycr S'holILe es wirklich Hiink setzte 
>-.i h /II Tisf h Mild dIV Der Miief w.ir wirklich 
^lln leiiiei MnHer Li InS ihn niil slillei IMIMI-
dr in'l  hptrdf I IIPIP d-is Hild, fids flem Sfhiei-
1 < I !  Iirildq, V'ill  7dil lichkeit.  Neben seiner 
V'niipi sl.M d die /Hulierli-itt  fris- he riesirill  
e ni .  |iinf(( ti '  l 'ulfhpn'- von hö(hsl '>ns sieb-
/( i 11 . Idb'en IUI ri iderlrcR. Auf der R.ickst ' i to 
slf r^l in riroR(~Mn eckif|en Biich'itdheii:  »Miil-
1(1 und ich dfVik.Mi nur dn difh, 

Hilnk iPifhl '-  nre\ '"r dns BMd. Wird sie 
ir* hl hiilisf t icr ' irl  icdfMii I 

l) |p\er lirli\<f lilt  le de 13 1(1 . ibf- 'r  iM Will 
| .  ,1 Ml I»  d-  M •- !< HE 

h. I  WDI  LIP 'E  I I  TU. IND d. '  uml hiit LUU H 
,  , .  ( ] ,  R. IQL  ' I LE  1 '  I '  h l l i i n  »^O e i n  K e r l  

\F . ) I  UI ;  ;  !  du i i i lui  D XV I IR. 'KI  VVEUJI  , I IU|PL)  
I II .L,.UBSDUFJ( I V'irfiihieii. Du hfiltest ihn 

In..1(111. 

>• Alter Trick.« 

»Möqlifh Dieyer leqle das Bild zurück 
• Nfjchher sdh ich ihn wieder I.Inqefdhr ndch 
ner halben Stunde. Er muß wohl im Gdr'on 

fjowe'^en sein. Ifh k.im cicMddo dd:Mi, wie er 
tiber die Mauel qinq. Dfj war's natürlich zu 
Pprtt.« 

Blink leqte Messet iinrl Gdbel nieder. »>Cs 
ist nicht fjiil ,  wenn man so was liir sich 
behält." Dreyei sah nn Brink vorbei. »Vird-
Icicht war das einer, der was ausbaldowern 
vollte. Vinlleichl hat auch einer Lunte (|p-
rochen, du weißt schon, was ifh meine .!<?-
dcntalls wollte ich dir s saqen.-

Rrinks Rechte zerkn'iinolte 11 ei vt>a ein Stück­
chen Brot, Die keinosweqs erfreuliche Nach-
Mf ht konnte ihn /wnr nu hl aus dem Gleich-
qewicht hrmqeii,  aber sie fiel doch wie ein 
bitteier Troplon in flen Kelch seiner Freude. 

vllast du — —-?« 
»Natüilich Bei Nacht kommt keiner bei uns 

rein. Da muß er sich schon die Zahne aus­
beißen.« 

Brink stand auf Pr nahm Dreyers Hand 
und drückte sie. ' .Wenn du nicht hier waisl.  
wMlrde ich heute ndcht n^hl ans dem Hanse 
flehen. Aber so — —« Fr Iflthclle. »— so 
qebe ich nnbesorqt. '< 

GeineiuPdin st hallten sie den silheiqraunn 
Waqen aus tle; Garacfe, 

Gute Fahrt,  Peter! 
Das Auto jaqte m f) 'e Nacht hinein. Orever 

sthlfiß sorgfältiq flas Gar'entfu Daiui raschel­
te es in fien Müsch.m. Die DuiikelhiMl hatte 
ihn vers» hhnu'ien. 

Der AulciÜMS w.ir üf»erfiilll ,  innl l . ieselotle 
fnimerich hatte hinaut aulB f^herdetk klet-
lein müssen, lun überhaupt imtznkoinmtMi. Oa 
•-•ß sie nun, eiiifieklemml /wischen nifhl ([e-
r .rle schtiiiiken llcrien und konnte sifh kaum 
I i i lii  cn. 

Beiflendor Tabak- »nifl Ziqarrenqunlm reiz­
ten ihre Tianendriisen. Länqst war ihr leid, 
sich do( h nof h 711m Treffen mit dem lanqen 
Piierstcdt entschieden zu haben Zudem kam 
sie auch weniqstens zwanziq Minuten- zu 
spät und PS war Iraqlich, ob Rierstcdt so lan-
qe auf sie warten würde, 

Sie halte Ihren Platz besonrters unqünstir) 
qewählt,  weil an^qerechnel der Mann, der 
vor ihi saß, wahre Damplwolken von sich 
qflb Ffi zuckte ihr in den Fingern, ihm auf 
den Riicken zu klopfen. Natürlich unterließ 
sie das, alior etwas laut: »So eine rticksichts-
loso (Jualrberei! • zu murmeln, konnte sie sich 
doch nicht verkneifen. 

Der Mann drehte sich um, und Lieselotte 
Fnimerich starrte in ein freiindtichfeisles 
Gesicht, das ihr nur zu qut bekannt war. 

»So was!" rief sie. »Herr Rrflmhach!.< 
»Was machen Sic denn hier?>< 
) Dasselbe könnte ich Sie fraqen,« 
Der Qualm der Br.imbachsclien Zifjarre 

störte sie plötzlich n' 'r  nicht mehr, Sic strahl­
te über das qanze Gesicht, Schuld daran war 
dci bewundernde Bück der sie aus Rram-

; bachs Aiigen qetroffen halte. 
»Na, wenn Sie nicht zum Rendezvous qe-

hen, will Ich Besenstiel heißen!'  qrlonte er, 
v|laben Sir sich hübsch qemachl'  Wenn ich 
so fünfzehn Jahre jünqer wäre — —« 

Sie qah ihm einen Klaps auf die Sf iuiltei.  
»Wo sie s '  hon selbst ne qroße To< hier ha­

ben, Herr Rrainbdch — Sie sollten sich was 
i s( häiiien!'  
I »Müll wiifl id st hlit 'ßlK h noch satjeii kün-
iiHMi, was nitin denkt'  Aber nun rücken Sit* 

<.!<;( i i  mal inil ilnr Sprac he raus — — wo 
wollen '^ie hinV" 

"Zur Kaiser-Wilhelm-Getldf litnisklifhe." 
»VJtic'u- 'icbste 1 laltesiclle. Sf hnde flachte 

sfhfMi, WM k(innlfMi zusammen ins Kino qe 
heu. 

Lieselotte kicherto. >^Und Sie? Wo wollen 
Sic hin?< 

»Oh«, machte er. »Habe da 'n Stammtisfh, 
da qehe ich alle Wochen einmal hin. Alles so 
alte Knacker wie ifh. Wäre mir qar nicht 
dl auf angekommen, die Brüder heute alle­
samt 7U versetzen.« 

»Was würde Ihre Frau saqen, wenn sie Sift 
so reden hörte?-; 

»Sie höit 's ja nicht!« 
iSie sind ein ganz Schlimmer!«' LiP5»*lntle 

klemmte flas Handtäsc hchcn fest iinler den 
.Arm, >dch muß sehen, daß ich- hier rauskom­
me. So eine Fiille. Also dann viel Verqnu 
qcn.« 

>Glelchfalls!« 
In hnlbqcbückter Stellung kämpfte sif 'h 

Lieselotte bis ;ur schmalen Treppe flurch 
Autobus legte langst die Tauentzicnströße 
entlang, An den Häusern blitzten flic Licht­
reklamen in allen Faiben. Alle Schaufenster 
waren erlruchtet.  Kinos nnd Restaurants 
lockten mit flammenden Leuchtbnch<itaben. 
Taghell laq die Straße, nnd der blanke 
Asphalt cjab tlaa flimmernde Licht spiegelnd 
wieder. 

Lieselotte stieg aus. 
«Hdllo'. .  scholl es ihr entqeqen 
Ja, er war nfich da nnd wartete geduldig, 

der ianqe Rierstcdt. Grüßend trat er nul sie 
7u und lachte sie an 

»Spät kommt sie, doch sie kommt!« 
Verlegen stand sie da '  Nun sinfi wir beide 

morfien in den r-iiinn nun, Herr llifustedll« 
• Wieso V 
. .•Weil Ri Jiib.-i ' l i  oben im .Autobus s;iß. Hr 

lui» '  uns >?ii her t |e^rheri '  Morg^^n erZcWilt er 
biiiliwarrii 

Riersledl s h (b'tn Aiitobn«: n u h fler eben 
fliMi r.nqpit um fi e V'!(> ein 'ut>p>1fl 'M P'il  in 
der P"". 'I  imitujfni Ft ' .n Iii  l tci | tMule Kit(hf^ 
bcbthricl).  



Nummer 82 »Mirhur<?»r Zwitnnf« 21 Min t§43 Sette 3 

Das Wesen des neuen Zeichenunterrichtes 
^ilichlfortbildungütafung lUr tehramlMDwärt^rinnrn in Marburg 

Montag, den 15. Miri («nd an der Volks 
schule in Lrilersbcrg die zweite diesjährige 
rflichtfnrtbiidungstdqunq für die Lnhrdmts-
rtnwartorinnen des Srhuldiifsichtsbereiches 
MarburR-I^mJ-Nord statt.  Dank seiner nn-
enriüdüchcn Beatrebunffen war es Sch»ilral 
Schnoidcr geklungen, für diese Tagung den 
bekannten Zoirhenpäddgogen aus Innsbruck 
Dr. Leo Rinderer zu gewinnen. 

Nach der Eröffnung der Tagung durch 
Schulrflt  Schneider, sprach Di, Leo Rinderet 
über das Wesen des neuen Zeichenunlei-
richtes, der keine bloRe Schulung der Hand 
bezweckt, wie dies früher der Fall war, son­
dern die Kinder zu freien Gestalten fiihren 
will.  Der theoretischen Einführung folgte die 
praktische Vorführung bei den Jungen der 4. 
Klasse, Hier verteilte der Vortragende Pöhren-
7weige an die Schüler, einfache Zweigeleirt 
für die schwachen, schwierige für die mitt­
leren und begabten Schüler. Es war Zeich­
nen, Biologie- und Sprachunterricht zu glei­
cher Zeit,  Mit glühenden Wangen und qlän-
renden Augen waren die Jungen am Werk. 
Aus den Zeichnungen holte sich Dr. Rinderer 
mit sicherer Hand die interessanten heraus 
und ließ sich durch die Schüler selbst bespre­
chen. Dr. Rinderer war mitten »infer ihnen, 
erteilte technische Winke, ohne jedoch eine 
SchOlerreichnunq direkt zu verbessern. 
Welch Arbeitseifer, welche Stille herrschte 
in der KlasBcl Die Jungen hatteti 1n Dr. Rin­
derer ihren Freund erkannt, dessen ziel-
hewul^tcr Führung sie sich willig überließen. 
Diese» fr«»U(1ige, intensive Schaffen der Jun­
gen zeitigfG auch die besten' Erfolge. Welch 
grollen Fortschritt  wiesen doch die zwei 
Zeichnungen bei der Gegenüberstellung mit 

den Testzeichnungen auf! Der gelungenen 
Zeichenstunde folgte die Nachbespre« hung. 
Den ,lunglehrerinnen wurde nochmals der 
richtige Weg gewiesen, mit den Kindern die 
beiden großen Zielgebiete, das Zeichnen der 
schönen Natur und das schmürkende fider 
rhythmische Zeichnen (Volkskunst) zu errei­
chen Mittels des Projektionsapparates ge-
liinglen Schülerzeichnunqen zur Vorführung, 
wobei sich an den vergröf^erten Zeirhnunqen 
die Entwicklungsstufen und der Werdegang 
der Kinderzeichnungen erfassen ließen 

Als wertvoller Arbeltsbehelf wurde die 
Lehrstoffverteilung für den Zeichenunterricht 
von Schulrat Schneider besprochen, welche 
die Gesamtaufteilung des Zelchenlehrstoffes 
für die Unter-, Mittel- >ind Oberstufe der 
Volksschule enthält und aufGrund derMetbode 
Prof. Dr. Rinderer ausgearbeitet Ist,  Dr Rin­
derer forderte die Lehrerinnen auf, an üand 
dieser Lehrstnffverfeihinn die Kinder Im 
Zeichnen heranzubilden Auch die unterstei-
riscbe Jugend ist für die Volkskunst ätißerst 
begabt, weshalb auf dieser Grundlage ihr 
natürliches Wachstum zu fördern und zu 
entwickeln ist.  Aus der Volkskunst aber er-
sprief^t letzten Endes die Hochkunst, erwach­
sen unserem deutschen Volke seine grof\cn 
Künstler. 

Schulrat Schneider dankte Prof. Dr. Leo 
Rinderer in warmen Worten für seine Aus-
liihrungen. Dem langgehegten Wunsch der 
Lehrr^rschaft entsprechend, findet im April 
ein fltMgiger Schulungslehrgang aus Zeich­
nen für 50 Lehrkräfte des Landkreises Mar­
burg Drau unter der bewährten Leitung Dr. 
Rindercrs statt.  

61 Millionen Blüten warten au! 
die Kriegs-WHW-Spender 

Du^ hllfsbcreilen Volksgenossen aus d«»r 
Untrisleletmark, die sich als Sammler und 
Sammlerinnen des Amtes VolkswuhKahrt. 
schon immci Ijcwahrt haben,  werden im Reh­
men dor 7. Rrichsstral ie i isammhirig des 
Kriegs-WHW lc»42/43 am 27.  u n d  JR M a i /  
al len Volksgenossen, die ihre Plli( h1 au'h 
hier wiedet  dem Volke gegenüber erfüllt  ha­

lben,  besonders  schöne Ürzengnisse  d e r  d e u t ­
s c h e n  Kunst l i lumenindust r ie  überre ichen D i e ­
se Industrie, die hauptsdi hlic h inSarhsen und 
im Sudetenla iu l  z u  H a u s e  i s t ,  h a t  vor  w e n i ­
gen Wochen wieder Hochbclrieb gehabt, 
Märzenbecher, Leberblümrhen, gelbe Narzis-

1 sen und Trollblumen, ferner Adonistöst hen, 
j  Türkenbund, Enzian, Seidelbast.  weiRe See­
rosen und Edelweiß entstanden im farben-

1 frohen Wechsel. Ein Blühen in Gelb, Weiß, 
'  Blau u n d  Rosa w a r  das  u n t e r  d e n  n i c h t  r a -
I Stenden Fingern, bis rund 61 Millionen Blü­

ten fertiggestellt  waren, von denen ein Teil 
auch den Wog zu uns in die IJntersteiermatk 
nimmt. Außer dem wichtigsten Erfolg, viele 
Reichsmark für das Amt Volkswohlfahrt im 
Steirischen f-leimatbund mit seinen kriegs­
wichtigen Aufgaben, vor allem Schutz und 
Erhaltung der Gesundheit der dcutsthcn 
Mütter und Kinder, zu erbringen, erfüllen sie 
auch eine sehr lehrreiche und nützliche Auf­
gabe: die Volksgenossen mit einem Teil un­
serer unter Naturschutz stehenden heimi­
schen wildwachsenden Pflanzen bekannlzu-
machen. 

Jugend und Volktgemelntchaft 
Zum Tag des SItIHschen Heimatbund«« in der Woche der Deutschen Jugend 

Woche der Deutschen Jugend — in allen 
Orlen der Untersteiermark weht ihre Fahne 
als Symböl ihres Leistungswillens. Die ge­
samte Woche soil eine Leistungsschau sein 
und beweisen, daß die Jugend des Unterlan-
r]o* in den vergangenen zwei Jahrfin nicht nur 
marschiert,  sondern gestürmt ist.  Nicht aus 
Zufall ist die erste der Veranstaltungen, die 
während dieser Woche im Innendienst der 
Deutschen Jugend durchgeführt werden, dem 
Steirischen Heimatbund gewidmet. Sind es 
doch dieselben Aufgaben, die der grof\on Or 
ganisation des Steirischen Heimatbundes als 
Träger des gesamten politischen Lebens des 
Unterlandes und seiner Gliederung als we­
sentlichen Erziehungsfaktor im Leben der 
jungen Untersteirer gestellt  sind. Die Auf­
gabe, dem Lande seine ursprüngliche 
deutsche Gestalt wieder ganz zurückzugeben 
und seine Menschen als Glieder der deutschen 
Volksgemeinschaft zu vollwertigen Deutschen 
zu erziehen, wird zu einem sehr wesentli­
chen Teil durch die Jugend gelöst.  Und wenn 
wir die Jungen und Mädel ansehen, die in 
der , ,Deutschen Jugend" Ihren Dienst tun, so 
können wir mit vollem Recht sogen, dnfl sie 
sich Ihrem Ziele schon ein beträchtliches 
Stück genähert haben. Sie singen fröhlich die 
deutschen Lieder und tragen stolz die deiit-
srhe Uniform und viele, die vor nicht allzu 
langer Zeit noch kein Wort deutsch verstan­
den, stehen heute als Führer oder Führerin 
vor ihren Einheiten. Während sich die Mädel 
der Betreuung der Soldaten widmen und im 

summierend einen gewaltigen Beweis dar: 
Daß die Jugend eines Landes, daß weit über 
500 000 Menschen bewohnen, weiß, daß sie 
zu Deutschland gehört und gewillt  ist,  alles 
zu tun für den Sieg des deutschen Volkes, 

Der Steirische Heimatbund hat dies als 
Träger der Aufgabe, die Untersteiermark wie­
der deutsch zu machen, erkannt und betrach-
vet daher die Gliederung „Deutsche Jugend" 
ais einen der wichtigsten Teile in seiner Ge­
samtorganisation. So ist der Führer der 
, ,Deutschen Jugend", Bannführer Schilcher, 
zugleich in Personalunion der Leiter des 
Amtes Jugf-ndführung in der Bundesführung 
Er ist damit dem Bundesführer voll verant­
wortlich für die gesamte Jugend des Unter­
landes, Dieselbe Personalunion besteht auch 
in den Kreisen und Ortsgruppen, in denen der 
Bannführer, bzw. der Gefolgschaftsführer der 
, ,Deutschen Jugend" ebenfalls Leiter des 
Amtes Jugendführung ist.  Er Ist also als ver­
antwortlicher Jugend^ührer des betreffenden 
Gebiete« immer Mitglied des Führungsstabes. 
Unbeschadet dessen isl der organisatorische 
Aufbau der , ,Deutschen Jugend" derart,  daß 
die naiionalsozialistische Erkenntnis, daß die 
Jugend einen Staat im Staate bildet, voll ver­
wirklicht wird 

Aber gerade deshalb, weil die Jugend in 
ihrem Dienst und ihrem Schaffen ein gewis­
ses Eigenleben führt und führen muß, will 
sie mit den Veranstaltungen des heutigen 
Tage« demonstrieren, daß sie zur Gänze in 
dem Kreis der Volksgemeinschaft steht und 

Veranstslfungen des heutigen Inges auch 
im Lichte der verantwortungsvollen Parol<> 
dieser Woche, die ja gleichermaßen für di« 
gesamle Volksgemeinschaft gilt ,  sehen; 
„Deutsche Jugen<l im Dienst für den Sieg " 

E. Sch. 

Mödeiwark sich auf ihre künftigen Pflichten die Aufgaben, die ihr von dieser Volksgemein 
a l s  deu t sche  Hausfrau vorbereiten, werden die I Schaft  gestellt  werden, erlüllt .  Wenn heute 
Jungen bereits zu den vormilitärischen Wehr-j die Ortsqruppenführer in den Appellen der 
ertüchtigungslagern herangezogen als Vorbe- i Jugendführer und umgekehrt die Gefolg-
reitung für ihren Dienst in der deutschen 
Wehrmacht — ein kleiner Beitrag zur Stäi-
kung unserer Wehrkraft.  Mögen diese Dinge 
vielleicht im einzelnen augenscheinlich für 

schaftsführer zu den Amtsträgern des Steiri­
schen Heimatbundes sprechen werden, so soll 
dies nicht nur die gegenseitigen Aulgaben 
näherbringen, sondern darüber hinaus vor 

die Gesamtheit des deutschen Volkes nicht i allem ein Beweis des gemeinsamen Leistungs-
'  so sehr ins Gewicht fallen, so stellen sie |  willens sein. In diesem Sinne wollen wir die 

m. Der gesunde und der kranke Mensch 
— Vortragsreihe von Obermedizinalral Dr, 
Tollich in Marburg. Auf Einladung des Slei-
rischcn Heimathundes und im Rahmen der 
Marburger Volksbildungsstätte beginnt Miü-
woch, den 24, Marz, Obermedizinalral l^r. 
Tollich seine Vortragsreihe, betilelt »Der ge­
sunde und der kranke Mcnsch«. Der Vortra­
gende wird dabei von den Volksfeinden der 
Tuberkulose, den Geschlechtskrankheiten, 
anderen Infektionskrankheiten und dem 
Säuglinssterben sprechen und so die Zuhörer 
über die Möglichkeit der Verhütung solcher 
Krankheiten aufklären. In seinen weitetf^n 
Vorträgen am 31. Marz und am 7. April wird 
Dr. Tollich über die Verhütung erbkranken 
Nachwuchses und ül)er das Ehcfjesundheits-
gesetz sprechen, daß auch in dor Untersteicr-
mark zur Einführung gelangte. 

m Palronen sind kein Spielzeug! Dem 
10jährigen Hilfsarbeiterssohn Viktor Sent-
schar aus der Rotweinerstraßc 14 in Mai­
burg explodierte beim Spiel eine Patrone, 
wodurch er Verletzungen am Kopfe und an 
der Hand erlitt ,  — Ebenso beim Spiel ver­
letzte sich durch Sturz das Qjährige Hoizers-
söhnchen Franz Klementschitsch aus der Im-
melmanngasse 22 in Drauweiler den linken 
Fuß. — Ferner verletzte sich die linke Hand 
die , '58jährige Landarbeitersgattin CJenovela 
Kowatschitsch aus Johannesberg 20 durch 
Ausgleiten, während sich der Bljähriqe Slra-
ßenbauarbeiter Fian? Jakopitsch aus Bres|(? 
n ebenfalls durch Sturz innere Verletzungen 
zuzog — Beim Sprung vom Wagen erlilt  der 
47jdhrige städtische Wagenmeister Anton 
Mendl aus Lendorf 100 eine linke Fußver­
letzung. Sämtliche Verunglücklen belinden 
sich im Marburger Kraiikenhause. 

m, Todesfälle. In Marburg starb der W))ah-
rige Landwirtschaftsgehilfe Franz Rnschkar, 
wohnhaft Hinter den drei Teichen — In Bei-
lin verschied die aus Pettau gebürtige cand, 
med. Dana Koschak, geb. Tomsche, deirn 
Leichnam nach Pettau zur Beerdigung über­
führt wird. 

Aus Stadt und £cuui 

»Wiedersehen macht Froude« 
Ls gibt da eine Geschichte von )ninand. der 

hpi plötzlichem Regen seinen verlegten Re-
nrnsfhum nicht gleich fand, sich einen beim 
S'tchbarn linr(|te, diesrn schwer beschädigte 
und nun mit viel Cield und guten Worten ei­
nen neuen Schirm kaufen und dem Nachbarn 
billigen mußte. »Hatto ich nur ein wenig Ge­
duld aufgewendet und meinen eigenen Schirm 
f|pf.urht ' ,  klagte er diinn jammernd vor sich 
tun, »^dann hatte ich nur moln(?n eigenen al-
un Schirm entzwei gemaiht und den neuen 
fiir mich behalten können. Nun aber muß ich 
rlrn guten neuen Schirm abgeben und behalte 
jrlbst den alten .  .  

Diese Geschichte isl nicht nur wahr, son-
r lrrn sie Ist sogar vieHältig wahr, denn zahl-
iriche Menschen haben die gleiche Erfah­
rung gemacht, daß das Borgen und Ausleihen 
in der Nachbarschaft durchaus nicht immer 
fios Wahre ist.  Damit ist nichts gegen nach-
b.irlit  hc Hilfe gesagt! Es zeugt von bestem 
(;pineinschaflsgei5t, wenn ein Nachbar dem 
.mrlrren beispringt, ihn mit Rat und Tat un-
Instülzf und ihm mit seinem Können und 
Iw'^itz zur Seite steht. Es Ist mit dieser sich 
so oft fiewahrheitendcn Geschichte etwas ge-
s :qt gegen das zu leichtsinnige Annehmen 
\nn Gefälligkeiten, ja gegen das Ausnutzen 
f i rr  nachbarlichen Tliife. 

Wer seines Nachbarn T-tilfe annimmt, ver-
pHirhtet sich ihrfi zu gleichen oder glelch-
writigen Gegendiensten, Dieses Gegenftinan-
rln von Rechten und Pflichten sei «tets he-
r/flr ' i t ,  wenn keine Vetstimmung und viel-
Ir.i-hf gar UnvertrÄglichkeit entstehen soll.  

>r seines Nachbarn Geräte entleiht denke 
riflran, daß er sie im gleichen Zustande oder 
fMf nech besser, keinesfalls aber beschädigt, 
/ijriickzugeben hat. Denn auch dem liebens­
würdigsten und hilfsbereitesten Nachbarn 
wird es nicht gefallen, wenn er die Gegen-
sMnde,  die er wohlerhalten ausgeborgt hatte, 
<>( hfldhaft oder viel zu spät wiederbekommt. 
Aber leider geschieht es aus NachlSßigkeit 
und aus falschem Schamgefühl sehr häufig, 
fjriR ein solcher entliehener Gegenstand ent­
zwei gemacht wird und dann der Vergessen-
Iieit anheimfällt.  

Es wäre eine interessante und sehr auf-
vrlilußreiche Statistik, die sich damit he-
ffhiiftiglß festzustellen, wieviel der nach-
'iriiiichen F^'eindscbaften auf diesen ersten 
(•Iriind einps entliehenen und beschädigt oder 
r.rfr nicht wiedergegebenen Gegenstandes zu-
nirkzuführen sind. Es würde sich ein ganz 
tii 'deutender Prozentsatz herausstellen. 

Es gibt einen guten alten Spruch »Liebe 
rlrinen Nachbarn, aber reiße den Zaun nicht 
rin.,  wodurch aiisgedrückt werden soll,  daß 
rme gar zu intime und vertrauliche Freund­
schaft die gute Nachbarschaft untergräbt . 

ni.  Wehrertilchligungslager für die germa­
nische Jugend in Kärnten, Gauleiter Dr. 
T^riiirr eröffnete in Klagenfurl in Vertretung 

Pfichsjugendführers im Beisein des Stell-
Vfirfrct 'nclen Gauleiters, des HJ-Gebietsfüh-
rrrs und weiterer, Vertreter aus Partei,  Staat 
und Wflhrmachl das zweite Wehrertüchti-
f|iinfi<ilHgfr der germanischen Jugend in 
Dputnrhland, 

m Vortrag »Die Kunnt des BUhDenbilden« 
in Marburg. Samstag, den 3, April 1943, 20 
Chr, findet Im Festsaal der Otxerschule, Tau-
iskrrslriße Jl. ein Ltchlbildervortrag von Pro­

fessor Fmil Pirchan der Akademie der Bilden­
den Künste, Wien, statt:  »Die Kunst de« Büh­
nenbildes". Der Vortrag findet bei freiem 
'inliitf statt.  PUitzkarten sind in der Ge-
:chöiffssfelle des Amtes Volkbitdung, Tcgelt-

lOa, erhältlich. 
iiiiiniiiiiiiiiiiiifiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii  

nie Woitie ditr fleuldipn luaend 
Wie der Junge nach Kraft strebt, so strebe 

das Mädei nach Schönheit 

Das Schlnicenbrot 
Von Franz Unger 

Mdn sollte nicht glauben, was für Sorgen 
rinem oft so eine kleine Wanderbühne be­
ultet.  

Ein Schinkenbrot!« sagte Tilli plötzlich. 
Was?« fragte ich 
[cb habe gesagt; ein Schinkenbrotl« 
Warum? — Wozu?« 
Im Regiebuch steht , . . .  der Graf nimmt 

• III Schinkenbrot und ißt es nachdenklich.. . '  
l 'Hs ist sehr wichtig, denn or denkt eben 
rl ' iruber nach, ob ihn die Baronin wirklich 
liebt !.i  

»Na, und?« 
«Ich brauche also ein Schinkenbrot und 

tlij  mußt PS herschaffen!« 
»Ich?l Was geht das mich an!?« 
«Du bist der Autpr des Stückes, hast es 

Ml vorgeschrieben und mußt es also beschaf-

>Gar nichtl Du hasl die Requisiten über, 
iilfio ist es deine Sachet« 

»Ja, aber wo soll ich's hernehmen?« 
»Zum Kuckuckl Du als Frau mußt es doch 

1 (innen! Hast du Brot?« 
»Ein Stück noch!« seufzte sie. 
»Na also! Dann schneide es auseinander 

•ind gib eine dicke Lage Löschpapier dazwi-
hen, aber rotes, hörst du! tiamit es wie 

•( hinken aussieht. Es wird herrlich ausse­
hen!« 

»Und auch schmecken!« 
»Nichts schmet^ken! Er ißt es ja iiicbt! '* 
. \ber im Regiebuch steht: , ,  . der CSraf lül 

( 'S .  .  er beißt hinein! 
Ach. Unsinn, er mncht nur so, er muß es 

nwirk leren!" 
N,i,  ([ul!« t[ab lilli  nach, »aber was ist 

mit firm Wein?« 

^Was für ein Wein?« 
»Na, da im Regiebuch steht: , . .  der Graf 

schenkt sich ein Glas Rotwein ein und 
schlürft nachdenklich.. .« 

»Auch gut. Mache halt aus Wasser und 
übermangansaurem Kali einen Rotwein!« 

»Aber ich habe kein übermangansaures 
Kali!« 

»Gotts Donner noch einmall Dann nimm 
halt rote Tinte!« 

»So? Na, Mahlzeit Herr Graf!« 
« 

Das kleine Theater war gesteckt voll und 
unter gespanntem Schweigen der Zuhörer­
schaft näherte sich der erste Akt des Stückes 
»Die Liebe des Grafen Rauschenstoin« sei­
nem Ende. Michael, der Held, stand als Graf 
im hellen Rampenspiegel und spielte nervös 
mit einem Schinkenbrot — mit einem Lösch-
papierbrot. Er mußte es jetzt erst entdeckt 
haben, es war täuschend hergerichtet.  Tilli  
stieß mich in den Rücken. Wir warteten ge­
spannt hinter den Kulissen. Das Publikum 
lebte sich mitfühlend In die Lage des Hel­
den mit den geguälten Gesichtszügen da 
oben auf der Bühne ein. Der stierte beäng­
stigend bleich auf das Schinkenbrot in sei­
ner Hand 

*Ich möchte gerne wissen...« begann er, 
»eh .. .  eh . . .« ich möchte gerne wissen . . ,« 

»— ob sie mich wirklich liebt!« zischte 
die Soi^leuse zu ihm hinauf, 

»Was?« fragte der Graf zerstreut, »ach, ja 
richtig, ich möchte gerne wissen (er führte 
das Brot langsam zum Munde) Hahl — Ob 
sie mich wirklich liebtll« und mit einem hör­
baren »Glpn schlang er das Brot hinunter, 
woltei ihm die Augen weit aus den Höhlen 
traten Einen Hall suchend, tral er nfiher an 
den Tisch heran, der Schweiß perlte ihm von 
der Stlrne. Einzige Hilfe vor dem Eisticken 
schien ihm nur der Wein vor ihm zu bieten. 

Mit zitternden Händen goß er sich ein 
Glas rote Tinte ein, setzte es an die Lippen. 
»So sei es denn! Dir aber bleib ich ewig 
treu!« Mit diesem Schlußsatz stürzte er den 
Inhalt des Glases hinunter. 

Wir hatten gerade noch Zeit,  den Vorhang 
herunterzulassen, um hinter ihm die wan­
kende Gestalt aufzufangen. »Zum Teufel!« 
stöhnte er, »was habt ihr mir denn hier gege­
ben! Das war ja rote Tinte!« 

»Macht nichts!« tröstete ihn Tilli ,  »das 
Löschblatt in deinem Magen saugt sie schon 
wieder auf!« '  » 

Der überflüssige Brief 
»Was isl los?« Aus dem Fenster des Reise-

wagcns schob sich eine hohe Perücke, mit 
der der Wind sogleich verwundert spielte) so 
etwas war ihm auf der Landstraße zwischen 
Forchheim und Nürnberg noch nicht vor die 
Nase gekommen. 

»Achsenbruch, Herr Doktor«, kam die nicht 
gerade beruhigende Antwort. So, Achsen­
bruch, kurz vor der Nacht! Der Teufe! holedle 
schlechten Landstraßen und die geizigen Po­
tentaten, die die Landstraßen nicht ausbes­
sern ließen! Und wahrscheinlich k(jin Gast­
haus Wei t  und breit,  was? Und der Markt in 
Nürnberg wartete auch nicht, bis der rei­
sende Doktor den Achsenbruch seines Wa­
gens glücklich überstanden hätte! 

»Ein Gasthaus?« fragte der Kutscher. Doch, 
ein solches war in der Nähe und das war 
das einzig Gute an dem Unglück dieser Reise. 

Der Doktor ließ seine Sachen ins Gasthaus 
tragen, das ganz in der Nähe war, als hätte 
es sich eigens für den verunglückten Reisen­
den hier Qufgetan, 

»Übrigens, wo sind wir denn?* frngle er. 
»In Leufenbnch«, gab der Wirt die Antwort, 

und es fiel dem Doktor ein, daß er eine Weg­
stunde von hier entfernt, in Pinzberg, einen 
Vetter wohnen habe, dessen er sich in die­
sem Augenblick nicht ungern entsann. Er 
setzte sich sofort hin, packte Tintenzeug und 
Gänsekiel aus seinem Reisesack und schrieb 
diesem Vetter; so und so sei es ihm ergan-
gen, und ob der Herr Vetter ihm nicht mit 
seinem Wagen aushelfen könne, damit er we­
nigstens pünktlich zlim Markt erscheine zum 
Wohle der Breslhalten in und um Nürnberg; 
er weide seines Dankes immer gewiß sein,. .  

Als er gerade einem Boten diesen Brief zu 
schneller Bestellung übergeben wollte, kam 
der Kutscher und berichtete: es habe sich ein 
Wagner gefunden, der den Schaden schnell 
zu beheben vers|irochen habe. 

»Gottseidank!« sagte der Doktor und zerriß 
den Brief, hieß aber den Boten warten und 
packle sein Schreibzeug wieder aus, einen 
neuen Brief zu schreiben: Er danke dem 
Herrn Vetler, schrieb er, für seine gewiß vor­
auszusetzende Bereitwilligkeit und für den 
freundlichen Dienst, den er Ihm habe erwei­
sen wollen! aber nun sei es nicht mehr nö­
tig, denn der Schaden sei mittlerweile beho­
ben. 

Darauf packle er Tintenzeug und Feder zu 
frieden wieder ein, ließ sich eine Flasche 
VVein zur Abkürzung der Wartezeit kommen 
und war schon auf dem Wege gegen Nürn­
berg, als Hieronymus Birckner den ihm gan^ 
unverständlichen Brief des ärztlichen Vetters 
kopfschüttelnd zum zweilen Male las und 
dadurch auch nicht schlauer wurde und also 
fragte: »Bin ich nun verrückt oder der?« Und 
er entschied sich dafür: wenn hier schon 
einer seine fiinf Sinne nicht beieinander 
habe, so habe er, Hieronymus Birckner, je-
denfiills die seinen noch vollzähliri.  

Pdiii G. A Klein 
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Euer Opfer jsi uns Richtung für den kommenden Weg 
Sonntag morgens wurde in einer würdigen 

Feiei der gefallenen Helden beider Pettauer 
Ortsgruppen gedacht. Die wunderbare Lage 
des Heldenhains, hoch über der Stadt mit 
dem weiten Blick über die schöne Heimat, 
für deren Freiheit und Zukunft die Kamera­
den ihr Leben gelassen, bot den schönen 
Rahmen für diese Gedenkstunde. 

Der Kreisführer und Landrat Fritz Bauer 
hielt vor Vertretern von Wehrmacht, Staat, 
des Steirischen Heimatbundes, den aufmar­
schierten Ehrenzügen der Wehnnannschaft 
und des Motorsturmes und einer vielköpfigen 
Menschenmenge die Weiherede. Sie richtete 
sich zunächst an die auf dem Ehrenplatz an­
wesenden Angehörigen der Gefallenen und 
er gedachte teilnehmend ihres Schmerzes um 
den Verlust ihrer Lie>ben, stellte aber auch 
den berechtigten Stolz heraus, mit dem sie 
ihrer als der Helden der Nation gedenken 
können. 

Von Beginn unserer Belegung an — rief 
der Kreisführer aus — muMen wir immer 
wieder an den Gräbern gefallener Kameraden 
stehen, doch nie hat uns der Schmerz nieder­
gedrückt, sondern neu gestärkt kehrten 
wir wieder von ihren Grabhügeln heim, um 
mit doppelter Kraft den Kampf fortzusetzen. 
Und so wird ur>« auch das Opfer dieser Ka­
meraden aus dem befreiton Unterland die 
Richtung weisen für unseren kommenden 
Weq. 

Die feierliche Kranzniederlegung vor jedem 
•Gedenkbrett,  begleitet vom Lied vom guten 
Kameraden und die Lieder der Nation, von 
den zahlreich erschienenen Volksgenossen 
mitgesungen, beschlossen die Feier. '  

Anschließend fand aiif dem Friedhof vor 
den Gräbern der bei der Landnahme gefalle­
nen Soldaten der deutschen Wehrmacht und 
des von feigen Banditen ermordeten Kame­
raden Gosrhnigg die von der Wehrmacht ge­
staltete Heldengedenkfeier statt.  Auch hier 
waren neben dem Ehrenzug der Wehrmacht 
die Wehrmannschaft und der Motorsturm d«r 
Stadt aufmarschiert.  Der Kreisführer legte an 
den Gräbern Kränze nieder. 

Der Standortälleste, Oberstleutnant Zieqler, 
gab in seiner Ansprache eine umfassende 
Deutung des Geschehens dieses Krieges, wies 
hin auf die ungeheiiren Erfolge, die unsere 
unvergleichliche Wehrmacht unter dem Befehl 
des Führers erfocht, die gekrönt wf;rden von 
dem Heldenkampf im Osten, der nicht nur 
ims, sondern ganz Europa und mit ihm die 
zivilisierte Welt vor den Verheerungen des 
bolschewistischen Untermenschentums be­
freit.  „Wir neigen uns in Ehrfurcht vor allen 
Opfern, die in diesem Ringen für ihres Vol­
kes Zukunft fielen, schloß der Oberstleutnant, 
und das Gedenken an sie ist uns Verpflich­
tung zugleich." 

Der Heldengedenktag im Kreis 
Luttenberg 

Auch im Kreis Luttenberg wurde am Hel­
dengedenktag in würdigster Weise der Ge­
fallenen gedacht. In allen Ortsgmppen, die 
bereits Gefallene dieses Krieges aufzuweisen 
haben, wurden die Heldenhaine ihrer Be­
stimmung übergeben. Besonders eindrucks­
voll war die Feier in Abstal.  Der Heldenhain 
dieser urdeulsrhen Ortschaft befindet sich 
im nahen Eichenwäldchen. Im Schatten der 
Bäume waren die Godenkbretter der sieben 
gefallenen Abstaler aufgestellt .  Eine große 
Menschenmenge hatte sich zur Feier einge­
funden, die Wehrmannschaft war mit dem 
Sondersturm und dem Motorsturm neben den 
Abteilungen der Deutschen Jugend angetre­
ten. Fiir die Angehörigen der Gefallenen 
waren Ehrenplätze bereit gestellt .  Kreisfüh­
rer, Dipl.-lng. Roman Nemetz, war zur Feier 

Heldengedenkfeier in Pettau 
ben der Gedenkstunde einen feierlichen Rah­
men. 

Die Oberradkersburger haben ihren Hel-
I  denhain am Schloßberg errichtet,  An der 

Feierstunde der Ortsgruppe Luttenberg nahm 
auch ein Stalinkämpfer teil,  der verwundet 
noch geborgen werden konnte. Zu allen 
Heldenqedenkfeiern waren die Frontkämpfer 
des ersten großen Krieges zahlreich erschie­
nen. 

Graz gedachte der toten Helden 
Der Tag des Heldenfledenkens wurde auch 

in Graz in würdiger Weise begangen. Vor 
dem flaggengeschmücklen Kriegerdenkmal 
auf dem Zentralfriedhof versammelten sich 
vormittags Abordnimgen der Wehrmacht, 

der Partei,  der Verbände des Reichskrieger­
bundes und der NSKOV sowie die Angehö­
rigen der Gefallenen zu einem ehrendpn Ge­
denken an die Toten des ersten Weltkrieges 
und des jetzigen Krieges. 

Das vom Musikkorps des RAD gespielte 
„Deutsche Getoet" leitete die Stunde des Ge­
denkens in feierlicher Weise ein. Hierauf 
hielt der Wehrmachtkommandant von Graz, 
Generalmajor Gebauer, die Gedenkansprache, 
in der er das Opfer der gefallenen Helden 
würdigte und die schicksalshafte Bedeutung 
des gegenwärtigen deutschen Freiheitskamp­
fes hervorhob. Namens des dienstlich am 
Erscheinen verhinderten Gauleiters sprach 
K-Kreislelter Candussi Worte des Gedenkens, 
worauf die Niederlegung der Kränze der 
Wehrmacht und der Gauleitung erfolgte. 

Kreisführer, Oberbürgermeister Knaus und ein Vertreter der Wehrmacht bei der Toten­
ehrung in dem Marburger Heldenhairi 
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Marburg erhielt einen Zivil­
trauungssaal 

Marburg ist wieder um "feine beachtens­
werte Neuerung reicher geworden. Der jahr­
hundertealte frühere Beratungssaal der Stadt­
väter und Betreuer der Stadtgemeinde ist in 
einen prächtigen, zu häufiger Inanspruch­
nahme direkt einladenden Saal für Zivil­
trauungen umgewandelt worden. Bisher muß­
ten die Ziviltrauungen in den beschränkten 
Räumen des Standesamtes stattfinden. Der 
Saal wurde nach Plänen des Städtischen 
Btiuamtes völlig erneuert.  Er ist in freundli­
chen Lichtfarben gehalten und macht einen 
erhobenden Eindnick. Er gibt der standesamt­
lichen Trauung einen würdigen weihevollen 
Rahmen. Die Ansprache des Trauungsvoll­
ziehenden unterstreicht den Emst der Hand­
lung. Gleich am ersten Tag wurden 16 Trau­
ungen in dem neuen Saal vollzogen. Das 
erste Brautpaar, das hier getraut wurde, 
waren Herr Potisk und Fräulein Danko. 

m. Trauung. Dieser Tage schlössen vor dem 
Marburger Slandesamte den Bund fürs Le­
ben der hiesige Arzt und erfolgreiche und 
vielseitige Sportsmann, Dr, Christian Voller, 
Sohn des Ortsbauernführ^rs und Kreisfüh­
rers der Freiwilligen Feuerwehr, und Frl.  Eva 

erschienen Er gedachte in seiiner F e i e r r e d e  > Hulter, Torhfer des bekannten Marburger 
der Opfer, die das deutsche Volk für s e i n e  j  GrofMndustriellen Josef Hutter. 
Zukunft bringen müsse, er würdigte die Ruh- m. Roseggervorlrag in Pettau. Am 20. 
mestaten der deutschen Wehrmacht und ehrte März hielt Landrat Dr. Kadletz seinen in un-
die Gefallenen dieses Krieges mit einer Kranz­
niederlegung. Dann legte der Ortsgruppen-
führer vor jedem Gedenkbrett einen Kranz 
nieder. Er gab damit der Verbundenheit der 
Gemeinschaft mit den Gefallenen klaren 
Ausdruck. Sinnvolle Sprüche und Lieder ga-

serem Blatt schon gewürdigten Vortrag über 
»Peter Rosegger und die Steiermark« in 
Pettau, Auch hier gingen die Zuhörer mit 
den Ausführungen des Redners begeistert 
mit und dankten ihm mit herzlichem Beifall 
für die überaus nlückliche Art. mit der er p<! 

verstand, diesen unvergeßlichen Heimat­
dichter an Hand der Landschaft aus der her­
aus und für die er dichtete, uns näher zu 
bi Ingen. Die vielen wunderschönen Bilder 
aus seinem Heimatgau waren die beste Er­
gänzung der Ausführungen. 

m. Handarbeitsgarne auf einen halben 
Punkt. Nach dem Katalog zur 4. Reichsklei­
derkarte ist für Handaibeitsgarne in metri­
schen und Gewichtsaufmachungen unter 50 g 
mit Ausnahme von abgepackten Material bei 
Lieferungen an Verbraucher bis je 60 Rpf, 
Klcinverkaufspreis ein Punkt zu berech­
nen. Die Reichsstelle für Kleidung und ver­
wandte Gebiete teilt  hierzu mit, daß für Ver­
käufe dieser Handarbeitsgarne an Verbrau­
cher bis zu 30 Rpf Ladenverkaufspreis ein 
halber Punkt berechnet werden darf. 

m. Zeitungen ins besetzte Gebiet. Die Post­
ämter des Reichsgebietes nehmen fetzt Be-
stellunf^en auf Zeituni;{en entfjegen, die an 
deutsche Dienststellen, Körperschaften, Or­
ganisationen, Unternehmen und selbständige 
Einzelpersonen, sowie an deren reichsdeut-
«che GefolftRchaftsmitglieder im Ostland, in 
der Ukraine und in, den Gebieten über­
wiesen werden sollen, in denen als deut­
sche Post nur die Deutsche Feldpost 
besteht. Wenn die Überweisung der Zei­
tung sogleich bei der Aufgabe der Bestel­
lung beantragt wird, beansprucht die Post 
nicht die übliche Uberweisungsgebühr und Zu­
stellgebühr, auch erhebt sie bei verspäteten 
Bestellungen dieser Art keine Verspätunfs-
gebühr. Die Verpackung und Versendung der 
Zeitungsstücke liegt in Händen der Verleger. 
Die Post erinnert jedesmal vor Ablauf der 
Bezugszeit den Besteller rechtzeitig an die 
Erneuerung der Bestellung. 

Fleifiige Pettauer Frauen 
Ausklang der Winterarbeit 

Das Amt Frauen des Steirischen Heimat­
bundes im Kreis Pettau war in diesem Win-
ter besonders rege tätig. Die Arbeit der Winter­
monate richtete sich vor allem darauf, durch 
Sprechübungen den Kameradinnen das Er­
lernen der deutschen Sprache zu erleichtern 
und in Kursen die Frauen in allem, was sie 
für eine vorbildliche Haushaltsführung und 
Kinderpflege wissen müssen, praktisch und 
theoretisch zu unterweisen. Für den durch­
greifenden Erfolg der Winterarbeit sprechen 
folgende Zahlen aus den Monaten Jänner 
und Februar d. J.  In dieser Zeit wurden 13 
zehntägige Mütterdienstkurse In verschie­
denen Ortsgruppen abgehalten, darunter 7 
Säuglings-, 4 Koch- und 2 Nähkurse. Dies 
bedeutet eine Erfassung von 506 Frauen 
durch die Kurse des Mütterdienstes. Ebenso 
erfolgreich waren die 33 Kurzkochkurse, die 
321 Frauen im neuzeitlichen Kochen unter­
wiesen. Auch der Aufbau der Kindergruppen 
schreitet fort und erfaßt bereits in 18 Grup-
pen 325 Kinder im Alter von 6 bis 10 Jahren, 

m. Nachrichten aus Gonobitz. Wie in den 
gesamten untersteirischen Betrieben, so 
wurde auch in der Lederfabrik Laurich von 
Montag, den 15. bis Donnerstag, den 18 
März täglich 2 Stunden von der gesamt^v 
Gefolgschaft Mehrarbeit geleistet. — Am 16. 
März wurde Franz Trnowschek im 93. Le­
bensjahr zu Grabe getragen. Franz Trnow­
schek war im April des Jahres 1894 als er« 
ster Arbeiter beim Seniorchef Lorenz Launrh 
in die Lederfabrik eingetreten und war dort-
selbst bis zum Jahre 1937 aktiv tätig, Krank­
heit und sein ehrwürdiqes Alter zwangen 
ihm, die Arbeit einzustellen und so lebte er 
als Pensionist In Gonobitz, Kam. Ternnw-
schek war nahe daran, sein SOjähriges Jubi­
läum als Fabrikarbeiter zu feiern. — Am 17. 
März wurde der 5t jährige Schlossermeistei 
und Besitzer Heinrich Dobnik, welcher nach 
langem, schwerem Leiden in Wien starb, zu 
Grabe getragen. Die Bestattung führte die 
Gonobitzer Fenerschutzpolizei durch. Starke 
Abordnungen der Formationen des Steiri­
schen Heimathundes sowie 'der Behörden und 
vor allem die hiesige Ortsbevölkerung gaben 
den Kameraden Dobnik das letzte Geleite. 
Kamerad Perschenohigg hielt im Trauerhans 
eine Ansprache, In welcher er die Verdienste 
des Verstorbenen für das Feuerwesen her-
vorhob. Heinrich Dobnik war längere Zeit 
aktiver Feuerwehrhauptmann der ehemaligen 
Gonobitzer Freiwilligen Feuerwehr «nd 
wurde auch zum Ehrenhauptmann ernannt. 
Am Grabe nahm Amtsbörgermeister AuguM 
Raditsch vom Verstbrbcnen In herzergrei­
fenden Worten Abschied. Mit dem Verstnr. 
benen Ist eine bekannte Persönlichkeit,  all­
seits beliebt und geschätzt,  dahingegangen. 

Das Volk Ist nicht für die Ämter, sondtn» 
die Äinter sind für das Volk da 

m. LiindwrfiToffirf®Pe ««»d Re»erve<iffl* 
ziere. Eine Verfügung des Führers stellt 
fest, daß eine Trennung In LAndwehroffi. 
ziere und Reserveoffiziere sowie in Wenr-
machtbeamte der Landwehr und Wehr-
machtbeamte der Reserve im Kriege nicht 
mehr gerechtfertigt ist. Die Landwehroffi-
ziere der neuen Wehrmacht und die Lar>(3-
wehroffizlere z. V. führen deshalb die 
Dienatbezeichnung Reserveoffiziere. Die 
Wehrmachtbeamten der Landwehr oer 
neuen Wehrmacht und die Wehrmachtbearn-
ten der T^ndwehr z. V. führen die Dienst-
bezelchnung »Wehnnachtbeamter der Re-
servec. 

m. Für Markensammler. Beim Postamt 
Prag 1 Philatelie werden Im Zusammenhang 
mit 'der Einstellung nicht kriegswichtiger Ar­
beiten künftig weder Dauerbezieher von 
Postwertzeichen des Protektorats Böhmen und 
Mähren ausgenommen, noch Einzelbestellun­
gen ausgeführt.  Für Briefmarkensammler im 
Reich besteht die- Möglichkeit des Bezugs 
dieser Marken durch den Erwerb der Mit­
gliedschaft bei der Gemeinschaft Deutscher 
Sammler in Berlin C 2, Brüderstraße 13. 
Dienststellen der Deutschen Reichspost ne­
ben die bezeichneten Postwertzeichen nicht 
ab. 
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Die Woche der Jugend im Unteriand 
5>Ja, die Fahne ist mehr als der Tod« 

SonnUqr morcfens veranstaJteten die Sl>ind-
orle VI und VTI Marbujg-Stadt in Brunnrtorf 
bp-i Marb'jrrj eine Morgpnfeie»r. Vollzählig 
(Tsrhipnen alle Cinh^'iten und unter leger 
Trilnahmo der Bcvölkoninn wtjrde die Feier 
dijrrhqe(fiihrf. Ein tribfhps Lied, von df-r <jn-
qptretpoe.o Jugend gesungen, war der Auf' 
tdkt 7u der Morgenfoior. Dann folgten einige 
Sprürhe. Ansrhliefiend sprach der Fliihrer 
drs Stfimmes 11, Pg. Ptanne.nfir.hmidt. Nach 
seiner Rede qflb der Stammführer den B<^fe.hl } 
zur FLifigenbisMing. Wie ein Schwur klang 
•ibscWieniend das Lied , ,Heilig Vaterland in 
Ofahren." 

Aiiflükl Hir die „Woche der Deutschftn 
Jogend" In Cilli 

Am Son.nt.ig fdnden sich sämtliche Jungen 
iin/i Mädel des Standortes Cilli  in der Volks­
schule I ^usaniraen. Nach erfolgter Moldung 
s|)rach der Führer des. Bfjnnes, Haaplgetolg-
srhüttsführer Alfred 01>er<i.nDcr, w den angc-
ireferten Einheiten. Fr lorderte nor,b einm?]! 
die Jungen und MSdrI mr Leist«tigsprobe in 
dieser Wor.he aul und erklärte die Woche 
de.r Deutsrhea Jugend fiir eröffnet. Nar.h-
niittags waren die St.rfiße.Q der SaansUdt vom 
Jungvolk beherrscht, das /um Abschluß des 
Tages cine.D Werbernarsch mit Liedern und 
Pürüdren veranstaltete. 

Morgenfeier der „Deutschen Jugend" in 
Trifail 

Als Auftakt der „Woche der Deutschen 
Jugend" kam am Sonatag auch In Trifail 
eine Morgenieier ^lJr DurchfüJiJuag. Dor 
Fanfflrcnzug loitele mit einem Bchmetteriidon 
MarscJj die Feier, an- der Kreisführer Eber­
hard, Landiat Frooor und weitere Ehrengäste 
leilndhraeji,  ein. Hell glänzlen die Fdniaien, 
die als besonderen Srhmyr.k Tücher trugen, 
die erst gestern der BürgermciRter dem F^n-
tdrenzug für ihr strammes Auitrete.n und 
ciutes Spielen verlie.hen hat Auf dflr einen 
Seife die Siege.rrune a.uf schwarzem Feld, 
«iif der anderen Seite das Wdhnpeicben der 
Gemeijjde Trifail.  In Sichöner bunter Reihen-
lolge hörten wir Lieder und SprücJie. Bann-
fuhrer Präsent sprac-h vom Sinn di' .r Fahne. 
Feierliche Stille herrschte, als die PalxDeo 
langsam in die Höbe gingen. Hell fl^ttörten 
sie im Morgenwind, als zum AbscJxluß der 
Feier das Li^ der Jngcnd , Ein junges Volk 
steht auf" erklang. 

Der BundetijugeodfUhrer io Ab»la( 
Bei der Morgenfeier anläßlich de.r ü-völf-

luing der Woche der Deutschen Jujend sprach 
Bundisjugcndführer Rudolf Schllcher In Ab-

st;i1. .All der Feier uahin «uch der Kreistiihrer 
teil.  

Gelungener Elternabend in Luttenberg 
Im Lfjule dieser Woche tlndeoi in aJlen 

Standorten der Deutsrben Jugend Eltern* 
abeade statt,  bei dene.n die Jungen und Mä­
del d-js in den ReLheji ihrer Gliederung be­
reits Erlernte den EHorn vorzeigen. In Lut-
trnberg wurde der EHernabeind cuu Sounl<ig I trcfflich zum besten gaben. 

durchgellikrt.  Der größte Saal der Kreistiih-
rung war gedrängt voll,  den Abend gesti^>l-
tete Kameradin Eisbergc.r.  Die Darbietungen 
zeigten die Criolge de.r ernsten Jugendarbeit 
auf. Besondere Beachtung und ungeteiltes Lob 
verdienen die musikalischen Leistungen der 
Mädelsingschar, die mit ihren ausgegliche­
nen Sflmmon bestes deutsches Liedgut vor-
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Wir hören im Rundfunic 
nien»uc. 1' .  Vär* 

I?«ich*prn6rainiWt Uhr: Hau.'  Pri '  tier -
Kamnieriiiu.sik. If.f*» -IT.fin Ifhr; Orernkon ert der S'adi-
t h f a t e r  l o c h e n  u n d  1 7 , 1 . ^ — K l c n w  
CharaVterMütlst. .  K'.ni» UHrr Oer /fcil^nletcV 

-jn.fHi fThr: Frf)ntt>crithtf iiticj r»olili>c1if ^eiid.ms. 
il .ftfi  Vhr: und S(>iclrnu>ik dfr Hl. 21.i" '  

.?2.iVi I  hr Ci. \  erdi. cm l.ebenvhild 
r>eiiinchUnd!«eiidcr: Ulir; Koiij 'pnnniMk ilf« 

is.  Uhrbwijdtri>. - 21 .Ui Vlir; l lfurn- \Vci>cii.  
22. '«! Lhr: t  mc h'undc iiir iJuli*. 

StUlegungsmaßnahmen in 
der NSDAP 

Im UeichsverJugungsbidtt der NSDAP er­
scheinen einige .Anordnungen des Leitris 
der Parteikanzlei,  Roichsieiter Borni<tn.n, ubn 
Stillegungsmaf^nahmen tlei Partei bri mebn-
ten angesrhlos^ipnrn Verbänden. So werden 
z. B. dos Hauptamt !ür Br.imie mit dm Gaii-
und Kreisärotern lür Beamte und der Reichs­
bund der deutschen Beamten, dds Hauplnml 
tür Er/ieher mit den C^au- und KrrisänUern 
für Ei/ieher und der NS-Lehrcrbund, das 
Kolonialpolitisfhe Amt und der Reirhskoln-
niaibnnd stillgelegt Der Relrhshund Deut­
sche Familie sfelli  dh sotorl seinen B^itr '-jgs-
einmg ein Die weitere vermftgrnsTerbtliche 
Verwaltung dieser Verbände regrlt dei 
Reichsschat/meister. Die NS-V'n1kswohLfahri,  
die. NS-Kriegsopterversorgung und der NSD-
Arzt.ebund legen einen großen Teil ihrer Ver­
waltung sarbeU still .  Durch diese MaBnahmen 
werden Arbeitskräfte und Arbpitsmitfel frei 
r/omacht, die !ür Aulgaben der Reifhsvcr'e '-
diqung eingesetzt werden. Andererseits be­
deuten sie auch eine Vereinfachung und Kon­
zentration der Parteiarbeit im Kriege, de die 
in den angrsrhlosseaen Verbänden haupt-
Stirhlicb ehrenamtlich tätig gewes^'nen Vlil-
aibeiler sich nunmehr tür rindere \-orrlrinr)-
liebere Kriegsarbeiten der NSD.\P /.ur Vei-
fii()ung stellen können. 

S.noet uttd luatm 

Europa erlebt eine Sensation 
.^lutljcp Frau erklettert wim ernten >lale den Montblanc 

sWaB Mäiirio.i '  vermochten, müssen Frauen 
auch \ 'o]Ibingren!« rief die 44JShrijg:€ Ade­
laide d'.fVnge\dlIe, al5 «ie im Herbst 1S42 auf 
einer Reise durch die Schweiz den fast 3000 
Meter hohen Montblanc erblickte, der im 
Juhi-e 1786 zum ersten Male erstiegen worden 
war. Sie wollte ala erste Frau das Unglaub-

Zwei Gewoliidieitsverbrecher zom Tode vemrfeilt 
Diebnbande auK Bad Radeln vor dem RirJit4*r 

Vor der Straiabteilung; des Kommandeurs j und in die Alpen- und Donau^iaue. Daliev 
« er Sichcrheltapolizel und dej« SD in der Un- ] hatte er es vonvie.gejid a\if den Diebstahl 
iPiürtelermÄrk hatte sich eine aus vier P«r-
eonen bestehende Diebsbande zu verantwor. 
ten. Eft war dies der 41jährlge Marlin Schu-
mak auÄ Stainztal,  dessen EJhefrau Aloisla 
Schumak, der 34jährijfe Ignaz Novak aus 
Kappcllenberg 65, Gemeinde Bad Radeln, 
und dessen Ehefrau Anna Novak. 

Die beiden Männer haben «ine relchbo-
wegte kriminelle Verganjenbelt.  Schumak 
ist zehnmal vorbestraft,  nietsteruj wegen 
Einbnjchfidiebsfahls, aber auch einmal we­
gen Mordes. Er wurde erst im Jahre 1040 
aus der Sicherungsverwahrung entlassen. 
Auch Novak ist wegen Verbrechen des 
Diebstahls fünfmal mit Gefängnis und 
Zuchthaus abgestraft worden. 

Obwohl beide seit der Befreiung der Un-
lersteicrniark ständig in Arbeit standen, 
verabredeten und begingen rc gemeinsam 
In der Ge,ge.rjd von Radein ' ind StAiuz-
tal eine Unmenge von Elnbrücheji und Pie.b-
flttUiIei-u Bei der stattgefundenen Haupt-
verhandJung versuchten sie, einen Toll der 
Diebstähle abzustreiten. Nachgewiesen wur 

von Fahrrädern abgesehen, die er infolge 
dej- BcÄ'irtsohaftimg dieser Ware befioii-
ders leicht und zu hohen Preisen verkaufte. 
Nach den** ausgefüKrten neuerlichen elf 
Diebstählen, danmtcr sechfs Fahrraddicb-
«tähle, die er in Westfalen. Köln., Heidel­
berg, Nürnberg, Klagonfurt,  Leibnitz und tn 

liehe wagen und Europas höch.ston Fiory be­
zwingen, ein recht bedenklicher Vcr.<'uch in 
der "guten a.lten Zeit«, m der das »Mono­
pol« der Männer noch unangetastet wai-. 
Was da!* Wagnis damal.Q für ein? F'rau be­
deutete. kann sich die heutige Generation 
nicht vorstellen. Als die J^gute Gcscllpchaft<'.  
erfuhr, dalä eine Angehörige ihrer Kreise 
mit z^n Männern in die Berge steigen 
wollte, wandte sie sieh von ihr ab 
Verwandten zogen sich von ihr zurück und 
der PfaiTer vr>n Chanioni.x, wo Adelairie die 
Expedition zuHanunenstellte <ind sorgfältig 

sie 

Ranner Jugend am Sportplatz 
Kaum v'riien die orsten Xnzcichen des 

kommenden rrühlmrjs da, wim.nirlti? dci 
Sporti^Idt/ sclion den (|fjn/en Nachinittriri  
vnn Pimpfen und Junnmado!. Besondeis Völ-

i kevballschlarhteii wriren sehr beliebt.,  da nruii 
j dieses Spiel auch in den Kleidern spielen 
künn denn liii  die luftige Sporilsleidung 
war es doch noch zu k<ilt.  Jetzt aber vvird 
auch schon wieder Leichtothletik betrieben. 
So war am FreitcKj, den 10. März, ein Teil 
der Märlfl- und JNI-CInippenfvihrerinnen des 
Bannes Kann am Sportplatz angetieft 'n, um 
die. B' dingungen lür die Lf'istuiigsnadel der 
„Deutsrhen Jugend" abzulege,n. Die Bannma-
doltühierin hegruf^te die FijhreTinnen und 

die überzeugte sich davon, dfji die Sportarbeil 
uurh im heuririen Friihjcjhr mit. großem 
Schwung ihren Anfring nimmt. 

:  Deutsche Jugend spielt Fuflball.  Die Ful^ 
bfjller der Fähnlein 1 und 3 der Deutschen 

alle Vorbereitungen traf, verdammte 
von der Kanzel als Frevlcrin. In Paris aber 
schrieben Zeitungen, daß Adelaide d'Ange-; Jugend Marburg-Stadt lieferten sich einen 
\ille das ganze weibliche Geschlecht ver- anregenden Fufiballkampt, aus dem die LH 
unzierc-^-..  Derselben Ansicht waren auch die des Fähnlein 1 mit 4:1 siegreich hervorging, 
Einwohner von (."hamonlx, die am Tage des obgleich bis /um Seitenwechsel Fähnleni ^ 
Aufbruchs der Expedition die Straßen bc- mit 1:0 in Führung gelegen war. Das Spiel 

. . .Völker len  und der Frau, als sie stolz lä- Uaul im Marburger Peichsbahnstddion u n t e r  
Marburg ». d. Drau verübte, konnte er bei i chelnd an ihnen voriibersehritt .  im Hhor zu-jgiofler Antoitnahme des .Iinigvolks stall,  
seinem letzten I>iel)Stahl«vcrpueli in Mai - I  riefen: : Du bist eine Verworfene!'  ] • Sportkameraden von Cilli  Achtung! Alle 
bürg a. d. Drau von dem Eigentümer eines! _. . .verworfene« idetterte indelJ nner-i welche bereits dL> Schieds-
vor einem Hotel abgestellten Fahrrades, das ! Schneefelder Glet.scher- dichter tätig waren oder Lust und Liebe hat-
er sich obenfall« aneignen wollte, bemerkt, '  LFi«(tlirme Fei«? und ^^'^•>llen sich am kommen-
Verfolg,,  ™ 

glciter zu Koch.»»tleisLungen an, wurde dann ninnengasse, ZA S 

hallten Tag rasten, 

ben werden. In der Haftanstalt bereitete er 
einen Fluchtvermjch und Überfall .Tuf den 
w wu V I  i « ^ IÜ ^^-»-gkrank. mußte einen hi 
Wax^hbeamten vor der jedoch vereitelt wciterzumarschieren. Je 
wurde. Der mehrfach und schwer vorbe­
strafte Johann Sickinger 'wurde als Volks-
schädling und gefährlicher Gewohnheits­
verbrecher ZTini Tode veiurtellt .  

* 
m. Kin Verbrecher auf Rundreiw.. Vor ei­

nem Btrafrlchter des Ijandgericbies Gra/; 
hatte sieh der in Tiiesi gelK>rene und nach 

den beiden Verbrei^hei-n vier Bemcta.ame Ma.rturg A lien Ogrin-Rcrh. 
«chwere BinbrUche In. J«hre 1(M2. D"" vorUslr^ter •^uucht.-
Sac-hwert des Diebsgulns bftni» etwa 2fl00 I w*«' .mifanBrricher Dieberplen tu 
Ilelchnmark. Außerdem hnt Ignar. N-ovak | verantworlsn. Die ihn CThot^iien 
alleln nenn DlelMtihle und Blnhrllche bc-i "-huld.^gon flihrU-n fönende MrafUten 

Die umfanftreiehe DlehKhpute Einen hfUibnich tn Marbiug, l>ei dem gangen 
Kleidern, Geräten und Lebensmitteln haben 
dlo Verbrecher regelmäßig ihres Frauen 
heimgebracht, die daiin die Weiterveräufte-
rtjng der Beute übernahmen. 

Die Strafabteihmg kam zu dem Et^eb-
nis. daß es sich bei Schumak und Novak 
um gefährliche Gcwohnbeitsverhrftcher han-
delt. 'von denen eine Besserung nicht mehr 
zu crwa.rtfln ist und die daher zum öcihutzc 
der Volk8gem''inscJ3aft aus d?eaer entfernt 
werden müssen. Marlin Scliunja<k uncj Igna.z 
Novak N^Tarden daher zum Tode verurteilt .  
Das Urteil v^nirde bereite in Marlmi-g a, d. 
Drau vollstreckt. Die Ehefrau des tViOvak 
erhielt wegen Teilnahme ^-chn Monate Ge­
fängnis, gegen die Ehefr 'au des Scliumak 
wurde eüie ^it.rafe von sechs Monaten Ge-
fiingnis aUBgcHpivchen. 

Ulm ein Koffe>r eines Angehörigen der Wehr­
macht als Beute in die Hände kam. Im 
Koffer befanden sich Kleider, W'ä+sche, Le-
benÄmittel wie auch der UrlauV^sschein und 
Führerschein wie Lebensmittel- und Rau­
chorkarten des Eigentümers. Ebenfalls in 
Muarhurg führt^^ er noch einen D!cbc5tahl aus, 
be.i dem ihm eine Hose und eine größere 
Menge Zigaretten in die Hände fielen. 
In KJagp.nfurt veiruntreute er als Schaffner 
der Stadtwerke einen Geldbetrag von 147.SS 
Reichsmark. Dann führte er m Graz wieder 
einen Kofferdicbstal aus, in dem sich An­
züge und Wäsche befanden. In weiterer 
Folge wurden in der Anklage Diebstäiiie 
und Betrügereien in Wien, Miinchen. Berliru, 
dann wieder in Klagenfurt und Marburg 
HAjagcführte Diebst.äh!e wie aucli Betrüge 
reicn cjurc.h Hei auslockung von Geld ange-

defähr-! daß die Geß.imtschadensumme der 
Todesstrafe lÜr WCltC^ g j Opfer dej Gauners eine beträchtliche Höhe 

liehen Verbrecher t erreichte. Ogrln-Releh hat auch gestohlene 
Vor fiem Sonderccricht Graz bütte sich | T^bensmitteJ-, KJeidei - und Rauchei-karten 

dfr 24 Jahre alle. In Ohrcnbronn, Mittel- j flir .sieb aiisfcenll^. Die 'VnWacc laut« e 
r,4ken geboi-ene und julotzl In Ai.pi.bui'!: de,Tina/'.h auf die Verbreeben d« tHebslahl» 
wohnhafte Johann Sioklnger ati gefShrli-1 und dea Betrages, t)bertrel.unK gegen die 

näheren Besprechung einfinden. Auch Sport-
ka.nieradcn vom Einsatz werden aufgctorderl.  

höher die Mrte Frau stieg. üm7o7tW« ,. 
machte sich körperliche indlRposition be- 1 ^ Em Paarlaufen über 4 Kilometer tuhrtr^i 
merkbar: sie wurde von Schwindet befallen, die Wiener Icichtrilhleten am >onnt.ig duic.h. 
von Herzklopfen, Übelkeit,  Kopfschmerzen [In der Hauptklasse waien e.rwarl.uncisgemali 
Aber nur drei Stunclen gönnte sie sieh ; ^ 'rojcr—Süß (Rapid) in 12-4^ 4 vor \ \  agiier 
Ruhe, ihr eiserner Wille bez^vang die a u f -  Potrmader (Post-Roichsbahn) ertolgrcich. 
konmiende Schwäche und dann stand sie t ;  253 km in ö Stunden geflogen. Einen neuen 
auf dem Gipfel des Montblanc. Der gewal- Landesickord im Langstrecken-Segelfluri 
tige Berg lag zum ersten Male zu Füßen ei- schuf der .\rgenfinier Ptigliere, uidom ei '25"1 
ne.r Frau. 'km in rund ^ Stunden zurücklegte. Er ubor-

Eine Brieftaulw.  brachte die  Kunde In clHS { hot dnmif die Bestleistung H.'Toichmanns 
Tal. nach Cbamonix. Und die.selbe Bevölke- ! dem Jahre 1940 vnn B km. 
r\ing, die Adelaide vor wenigen Tagen ver- Dr. Carl Diera, der Direktor d^s Inlei-
wünscht hatte, bereitete ihe nun einen ju- nationalen Olympischen Instituts, trat in Hu-
belnden Enipfang mit BöUerfichüssen, Hoch- |  karest ein, wo er vom Fuhrer des nimanv 
rufen Blumengirlanden. Die ^Geaellschaft-T j sehen Sports, Prot, Ohcorghiu, begrüßt 
öffnete ihr wieder die Salons, die Zeitungen wurde. Dr. Diera wird in Rumänien einige 
aber rühmtet die Bezwingung des Mont- Vorträge halten. 
blanc als i-unvergeßliche Tat einer unver- [ ; Baron Peter von Leforl, der Sportwdrt des 
geldlichen Frau« und erklärten, das Ent-[ Rpirhsfricbamtes Srhilaul im NSRL, wurd<? 
scheidende sei,  daß Adelaide d'AngevlIle die j-wegen Tapferkeit vor dem Feinde mit dem 
erste Frau Fei.  die eine Hochtour glücklich J pf.ut^f hen Kretiz in Gold ansge/eirhnri,  
bis zum Ende dtircbgeführt hal:«. i Lefort bekleidet den Rang eines Majors, 

MITTEILUNG 
an die Umsiedler aus der Provinz. Latbach. Sdit m 'uUIa 

eher Gewohnheitsverbrei 'her zu verantwor-^ Sicherheit dei^ Eigentums und Vergehen gegen 
tin SicküiEer der wegen RijckJalls-Dleb- die Verbraudisregelung .  Strafverorcinimg. 
Itahl und ^tj^ig im Jahre 1941 zu einer Zusammen gcTecHnet, handelte es sich ins- 241-.'H 
zStha"^t^e vorirei Jähren wrurteilt (tesamt um 21 SIrafU.en. Der eigentumsge-
fJirrilr, \^r entwlch aus der St.rafhaft und fährliche Schädling der Gememschaft wurde I 

Diebatähl. j einer Znc.htha,.«strafe von vier Jahren 
lebend, durch West- und Süddeutsc .hlanU i verurteilt «• 

Umsiedler, die Liegenschaften zurückgelassen hoben, aut Dj^, 
den^n 

a) dbgpstattetf; Schulden. 
hl Die.nsthdrkeiteQ der Fruchtnießung und Wohuung und 

Realirtsten des Ausgedinges verstorbener Begün­
stigter noch gruTidbücherlich einverleibt waren, 

weiden aufgefordert,  die in ihrem Besitz behndlic.hen Lö-
schungsguifttmgeD der Gläubiger sowie die Tc)tensche.ine der 
Begünstigten bis rum Kr Apri^l 194.1 an uns oniTUsenden, Die 
Einsendung soll mittels emgeschriebenen Briefes unter ge­
nauer Angabe des Naraen.s, der Umsiedler-Nummer und der 
jetzigen . 'Nnschiitt  des -Vbsendors erfolgen. 

Deutsche Umsiedlungs-lreuhand-

Ciesellschafl m. b. H. 

.Viederlris^uiu( Marburg Drau 
.Nlarburg. Te<|etthr)fibiraRe 4b 

v'OiT) OhcrhurgcrnicisTer 
I der Stadt .\\;irburg a. d. Dr;jii  
i erlassene 

t.^t ULI Verlage der AUrburper 
Verlags- und Oruckcrci-Oes. 
in. b. II.  crschicnetJ und am 

I .Schalter, Bad^iasfie 6, rum 
t Preise von 20 Ptennig erhält­

lich. 

l.)ie Hausgcmcinsclialtsord-
nunj; muß in jcdctn Hau? 
sichtbar angebracht werden. 
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Stadttheater Marburg an der Drao 
Dienstag, den 23. Mar/: Geftchlosiene Vontellung füi dir 

VVehrmdchl: MICHAEl KRAMER, Drama in vier Akten von 
Gerhard Hduptroann. Beginn: 20 Uhr. Ende: 23 Uhr. Kein 
Kartenverkauf. 213-3 

MiUwoch, dwi 24. Man: Gastspie) Margarethe Falzarj-Herles: 
1OSCA, Musikdrama in drei Akten von Giacomo Puccini. 
Beqinn; 20 Uhr. Ende: 23 Uhr. Preise 2. 

® B i  
Amtliche 

Bekanntmachungen 
DER OBERBDRGERMEISTER DER STADT MARBURG/DRAU 

Bauamt 
A ZI- 641/1 28/2-1943 Am 20. März 1943 

Bekanntmachung 
Für die in Kürze durchzuführende Höhenfixpuaktbettim-

mung müssen sogenannte Repere (Höhenfixpunkt«) In Form 
von Eisenbolzen mit rundem Kopf an stAndigaii Objekten, 
in erster Linie an Häusern, eingemauert werden. Mit den 
Vorarbeiten für die Bofestigung der Bolzen wurde bereits 
begonnen. »Die Haus- und Parzellenbesitzer find verpflichtet, 
das Versetzen der Höhenfixpunkte sowie das Betreten der 
Grundstücke anläßlich der Nlvellierungsarbeiten su dulden. 
Diese Höhenfixpunkte sind für die verschiedensten tech­
nischen Arbeiten, wie Straßenbau, Kanalbau, Wesserverior» 
gung, Bestimmung des Grundwasserspiegels, Regulierungen, 
Hochbduten usw. unerläßlich und bedingen einen groBen 
Arbeits- und Kostenaufwand. Die Besitzer, auf deren Liegen­
schaften Höhenfixpunkte eingesetzt werden, sind daher ver­
pflichtet, dafür Sorge zu tragen, daß die Höhenmarken nicht 
beschädigt oder verschoben werden. Bei Hausreparaturen, 
Zubauton, Umbauten oder Neubauten, welche eine Entfer­
nung oder Verbauung der Höhenmarken bedingen, ist das 
Stadtbauamt mindestens 30 Tage früher zu verständigen. Das 
Beschädigen oder Entfernen von Höhenmarken wird streng­
stens geahndet und außerdem wird der Täter dazu verhalten, 
für die Kosten der Wiedereinsetzung und neuerlichen Höhen-
beslimmung aufzukommen. Im Zusammenhange mit oben an­
geführten wird die Bevölkerung des Stadtkreises Marburg 
auch dahingehend aufgeklärt,  daß die an Gebäuden und Ein­
friedungen angebrachten schwarzen Kreispunkte im Durch­
messer von ca. 6 m den Zweck haben, die Auffindung von 
Kanalelnlaufsrharhton entlang der Gehsteige im Winter bei 
Srhnre und Eis zu erleichtern. 247-3 

Im Auftrage: PERMOSER. 

verfolgt Jhren 
STAEDTLER-Stift, 
dessen Mine unter 
höchsten HilsegrSaden 
hergestellt wurde. 

Verbrauchen Sie ihn sparsambss zum leijten 
Rest,die Neuanfertigung kostet Kohle und Strom. 

•• 

STAtDTIilsTiirismlÖÖZ 
Strümpie - Lutimaichen-

AulfaSsen 
F. und A. KIRCHER, GRAZ L, FARBfiRGASSB 11 
Dberaahm« Ifir Marbnr g/D r « « 

MODBLLHAUS „OftETe 
M A » 1 U R C / D » A U ,  l U a C P L A T Z  1  

An uHsar0 PoatbtMleherl 
Wenn der Postbute zu Ihnen kommt und die I5«-
tu^sgebühr für die tMarburger Zeitungc eintiebt, 
bitten wif Sie. ilaitnl in der Zustellung keine Un­
terbrechung eintritt, die Zahlung nicht zu verwei­
gern. Die nexussgebüt^ ist immer im voraut zu 
bezahlen. 

»/Vittfbur^er Zeitungc, Vertriebsabteiiun^ 

Meiler Inzelger 

Kundmachuno 
Entrirlitims: der So£ialver»iohorung»beiträge 

rUr .Mitglieder von »KrsatzkaMen«. 

Jji die Unterateirrmark ziugcaicdeltc Mitglieder von 
KrBat7:kas.*irn können nach Anordnung des Beauftra^ften für 
SoTsialvcrstchcrung auch bei Bestand einea versicherungs­
pflichtigen Dienstvcrhällnissei weiterhin bei diesen Kassen 
krankenvcrsichert bleiben. Solche Personen haben den 
Krankenvrrsicherungsbeitrag an ihre Kasse selbst zu ent­
richten. Die Dienstgeber sind verpflichtet, den auf sie ent­
fallenden Anteil dieses Beitrages dem Gefolgachaftsmltglled 
auszuhtindigen. 

iUngeg^en aber sind die Beiträge «ur Angeetellten-
oder Invalidenvemlokerung eowle Jene zum ReichMtock für 
Arb«it«elnsatz (Arbeitalosenversicliening) und zur Unfall-
verKicherung auch für solche Penionen durch den Dienst­
geber an die Dberlefitungsstelle für Sozlalverfllcheninf; in 
Marburg/Drau zu entrichte. 209-3 

Ersatzkassen sind nicht privaten Versicherungsgesell­
schaften gleichzuhalten. Sie sind verpflichtet, Ihrer Be­
zeichnung das Wort lErsatzkasse« beizufügen und somit 
von privaten Unternehmungen leicht zu unterscheiden. 

tberleitungsHtelle fUr Sozialvenichening Marburg/Drau. 
Der geschäftafUhrende Leiter: 

gm.'. T8CHELI0A. 

Jadm Won Inwtti für 
Stellenicevuche 6 Rpl das 
lettgedruckte Wort K 
Rpf IQT Qeld- RealltS-
tenverkebi Brieiwecbsc) 
und Heirat II das 

fettcedrockte Won 40 Rpt fOr alle Obrlxeii Wurtanzelsen 10 KPI das 
rettEedruckte Wort 30 ttpf. Der Wortpreii tilt bla SD 17 Buchstaben te 
Wort KennwortsebUhr bei Abholune der AoKebute 35 Rpl bei Zusen-
dune durch Post oder Boten 70 Rpf AutkuoftsRebOhr fDr Anzetsea mti 
lern Vermerk: »Auskunft lo der Verwaltung oder QeichSftbttelit« 20 Rnl 
Atitelgeo AnnnhmescIiluS; Am Tac« vor Rrschelneo om KS Uhr Kleine 
Amelsen werden nur regen Vorelnsendunv dei Betrages (auch gOltlRe 
Briefmarken) aulsanommen MindettgebOhr lOr eine Kleine Anzeige I PM 

Reaiiiätei* 
<j08chäf(shaus oder passender 
Baugrund hiefiir wird drin-
4rndst zu kaufen gesucht. An-
träjie unter »Vertrauliche 
\'erhandlungen« an die Verw. 

52-2 

»itkoufett 
Neuwertiger Koffergrammo­
phon UHi 180 RM zu verkau­
fen. Adr. Verw. 509-3 

Bandsäge und Abricht-Dick-
tenhobelmsschine zu kaufen 
gesucht. Angebote an Rudolf 
Wagner, Viktringhofgasse 30 

590-4 

VM EiBaiellnog TOS Arbeiu-
krifteo MB «Ii« Znatlmmang 
4m raalModifeD Arbeitaamtr» 

•infeboh wcrdeo. 

Wagnerlehrling wird bei 
Stefan Wrentuscha, Marburg, 
Berggasse 10, aufgenommen. 

592-6 

D A N K S A G U N O  
Für die herzliche Anteilnahme an der 

Beerdigung meiner lieben Gattin, Therese 
Salokar, sowie für die zahlreichen Kranz-
und Blumenspenden danke ich allen Ver­
wandten und Bekannten sowie den Beamten 
der Strafanstalt Marburg und der Gefolg­
schaft der Union-Werke. 586 

/  Marburg, den 22. März 1943. 

Jusllzoberwachtmeister Jakob Salokar 

Wir geben allen Verwandten und 
Bekannten die traurige Nachricht, daß 
unser guter Vater, Sohn und Cousin 

Arnold Ledenik 
Gefreiter in einem Gebirgsjäger-Regimenl 

an einer schweren Verwundung, die er sich an der 
Ostfront zugezogen hat, in einem Feldlazarett am 
19. Februar 1943 für Führer und Vaterland gestor­
ben ist.  Wir werden seiner stets gedenken. 

Tresternitz 143, den 22. März 1943. 

In stolzer Trauer: Familien Strauß und Ledenilt. 

SURQ-LICHTSPIELI 
Heute 16.18.30 20 45 Uhr Fernruf 221P 

Oer fall Rainer 
Pur Jugendliche nicht zugelassen! 

KULTURFILM-SONDERVORSTELLUNGEN: 
Dienstag und Mittwoch 13.45 Uhr: 

I K A R U S  
Günther Plüschow's Fliegerschicksal — sein 

letzter Fii^g! 196-3 
Für Jugendliebe zugelassen. 

ESPLAMADE 
E i n m a l  i m  J a h r  

Für Jugendliche unter 14 Jahren nicht zugelassen! 

Metropoi« Lichtspiele Cllli 

F R A U  S I X T A  
Für Jugendliche zugelassen! 195-3 

Ton-Llcfi(splele Pettau 
Dienstag bis Donnerstag 

DIE UNVOLLENDETE LIEBE 
Willy Fritsch und Gisela Uhlen in dem Film 

Für Jugendliche nicht zugelassen. 248-3 

BÜrodienerin wird gesucht für 
Aufräumearbeiten und Boten­
gänge. Radfahrerin bevorzugt. 
Adresse in der Verw. 273-6 

2» veoHtelek 

Schlafstelle an Bedienerin od. 
Fräulein zu vergeben. Adr.! 
Verw. 593-7 

iuiniäek^esi$äd] 

Fahnen parteiamtlicher Art 
liefert kurzfristig Fahnener­
zeugung Mina Repper, Graz, 
Geidorfpldtz 2, Tel. 81904. 

175-3-14 

Gut erhaltenes Herren- oder 
Damenfahrrad, 1 Nahmaschi­
ne und 1 guterhaltenes Mo­
torrad bis 200 cm' zu kaufen 
gesucht. Gefl.  Anträge an: 
Jenko, Marburg/Drau, Mo­
zartstraße 54/1, oder Gurk-
feld/Sawe, Planungsstelle. 

591-4 

dffike Stetieu 

Herr sucht möbliertes Zim-j 
mer. Zuschriften unter »So­
lid« an die Verw. 594-8J 

Reine Schlafitelle oder Zim-
merl gesucht. Zuschriften un­
ter »Häusliche Mithilfe« an) 

(i lif um CT idtodt, 
dat ver^irbtl Glatch noth 
4M Zütttlunt MIHM dM* 
halb riit  tat AtiganbUdi 
•nlb«hrlicti«n Eiar In 

& 

die Verw. 595-81 

(K/okkiiH ŝtOusth I SaHuM 
atttgt wtrdan, dann iMtun 
iit ildi (bar l.'Jahrl 3 Vii-Zimmerwohnung im Hut-j 

terblock gegen 2?^-Zimmer 
in Marburg oder Pettau. it#««#«WM«»? 
angebote unter Z.« an unb«d*nklid) «ninommtn und tugalagt wcrdanl 
die Verw. 245-3-9** gO-S ^  

Tausche 1 Zimmer und gro--
ße Küche, Stadtmitte, gegen 
2 Zimmer und Küche. Bedin­
gung: Sonnig. Adr. Verw. 

596-9 

huuU s Ifedusie 
Verloren wurde die Mit­
gliedskarte des Steirischen 
Heimatbundes mit mehreren 
Dokumenten und Lebensmit­
telkarten auf den Namen 
Hren Theresia im Gasthaus 
Schumer, Cilli .  Abzugeben in 
der Geschäftsstelle der »Mar­
burger Zeitung«, Cilll .  

246-3-13 

Grauer Wlldlederhandschuh 
am Sonntag von der Bahn­
übersetzung über den Paligi-
Welngarten auf den Mellin-
gerberg zum Gasthaus Kos 
verloren. Abaugeben gegen 
sehr gute Belohnung in der 
Verwaltung der »Marburger 
Zeitung«. 600-13 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 

Großmutter und Urgroßmutter, Frau 

Sophie Wogrinelz 
ist am 21. März 1943 in ihrem 76. Lebensjahre 
nach langem, schwerem Leiden für immer 

von uns gegangen. 
Die Beisetzung findet am Dienstag, den 

23. März 1943, um 16 Uhr, am Friedhof in 

Drauweiier statt.  

Marburg/Drau, den 22. März 1943. 

Die tieftrauernden, hinterbliebenen Familien; 
Fraß, Pototschnik, Lontscharltsch, Schischek, 

Wogrinetz und Klementschitsch. 588 

Allen Verwandten und Bekann­
ten geben wir die traurige Nach­
richt, daß unser geliebter Sohn 

'und Bruder 

Oberschütze 

Alexander Triller 
Kriegsfreiwilliger in einem Panzerregiment 

im blühenden Alter von 20 Jahren am 
25. Februar im hohen Norden (Ilmen-See) 
sein Leben für Führer und Volk Heß. 

Wer unseren Alexander kannte, weiß, was 
wir verloren haben. 

Marburg/Drau, Drauweiier, 22. März 1943. 

In tiefer Trauer: Hugo und Aloisia Markusch, 
Eltern, Brüder, und sämtliche Verwandte. 

587 

Junger, großer, schwarz­
brauner Wolfshund, hört auf 
den Namen »Kastor« am 
Sonntag verlaufen. Abzuge­

lben gegen Belohnung; Wall­
ner, Drauweiier, Zwetten-
dorferstraße 120. Vor Ankauf 
wird gewarnt! 597-13 

yetsdiitäiMs 
Tausche Dynamo gegen Fahr-
radmantel. Koketz, Brunn­
dorf, Blumengasse 11. 599-14 

Tausche gut erhalten. Rund­
funkempfänger gegen eben­
solche versenkbare Näh­
maschine. Adr. Verw. 598-14 

Keine Obstbäume mehrl Höf­
lichste Bitte; Keine Kundenbe­
suche und somit keine Ar­
beitsstörung! Keine Zuschrif­
ten, denn keine Antwort! Wir 
schreiben wenig und arbeiten 
mehr. Vielen Dank voraus! 
Obstbaumschule Dolinschek, 
Garns bei Marburu. 577-14 

Erste Ziehung der I. Klasse 
d, 9, Deutschen Reichslotterie 

am 16. und 17. April 1943 

Staatlltne loileiie-Einiiaiiiiie 
W E S I A C K 

Marbuffj-Drau, Herreng. 25 
Fernruf 20-97 54-3 

bewährtes Reinigungsmittel 
des Gesichtes statt Seife 

Herrungasse 33 
226-3 

Ke n Haus imllnler-
tantie ohne 

IHaiuurbvr Zeiiuiib 
T 


